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Baunduſio Pizzikatto, ein ſehr ret.

cher Handelsmann in Madrit, nahm des
beruhmten portugeſiſchen Bankiers Lo
renzo Dardanella einzige Tochter
Suſanna zur Ehegattin. Ein Jahr darauf
ſtarb ihr Vater, und hinterließ ihr vier
Millionen zweimal hundert ſechzig tauſend
Bulden baaren Geldes. Dieß bewog den
Pizzikatto, eine Seehandlung zu errichten;
woju er noch andere zwehy ſehr reiche Bru—
der, die niemals Luſt hatten zu heurathen,
ſondern ihr ererbtes Vermogen mit Genuß
eines billigen Jntereſſe in Ruhe beſitzen
KRellten, in Kompagnie aufgenommen;
boch mit dem Bedingniß, daß er jedem
aus ihnen jahrlich reinen Profits funfzig
tauſend Guiben geben wolle, es moge
Gluck vder Ungluck in ihrer Handlung ob
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walten; er Pizzikatto muſſe aber nach ihrem
Tode der einzige Erbe ihres Kapitals wer—
den. Sie fiengen alſo mit ſeinem, ſeiner
Frau, und dieſer zwey Bruder Geldern,
ſo ſich auf die ſieben Millionen beliefen,
die Handlung an, und hatte Pizzikatto
binnen vier Jahren ſein Vermogen auf die
achtzehn Millionen gebracht.

Das Haus pizzikatto ward auf diefe

Art in kurzer Zeit fur das reicheſte Pris
vathauſe des ganzen Konigreichs Spanien
ausgeruffen: es mangelte auch in der That
ihrer zeitlichen Gluckſeligkeit nichts anders,
als daß kein Erbe zur Welt kommen woll—
te. Es iſt aller Welt bekannt, daß die
Leute dieſes Konigreichs zu allen Zeiten
ſehr aberglaubiſch geweſen; daher verfiel
auch die Frau Pizzikatto, da ſie einmal
in der Jeſuitenkirche dem heiligen Meß—

opfer, welches der Pater Provinzprokura-
tor gehalten, beywohnten, auf den Ge—
danken, welchen ſie auch alſogleich ihrem

Mann entdeckte; daß er, ihr Mann,
ſich es ſolle gefallen laſſen, in daß dorti—
ge Profeßhauſe der Jeſuiten ſich zu bege

ben,
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ben, und dem Pater Provinzprokurator
der ihr unter allen der ehrwurdigſte und
heiligſte Mann zu ſein ſcheinet, folgen—
den- Vortrag zu machen: „Es ware
„aller Chriſtenwelt bewußt, welche groſſe
„Wundermanner die heiligen Jgnatius
„von Loiola, und Franziskus Borgias in
„allen Angelegenheiten des weiblichen Ge—
„ſchlechts, zumal der unfruchtbaren, hof—
„fenden, und gebahrenden Frauen waren,

„nun aber ſey er ſo unglucklich, daß er
„durch die funf Jahre ſeiner Ehe noch
„von ſeiner Frau keinen Erben erhalten
„konnte. Die Patres Jelſuiten ſollten
„alſo ſich diesfalls in das Mittel legen,
„unb ihre Andacht verrichten. Sofern
„ſein und ſeiner Gattin Wunſch erfullet
„wurde, wolle er obbemeldten zwey Hei
„ligen in Manusgroſſe eine ſilberne Sta—
„tue gieſſen laſſen.“ Pizzikatto erfreute
ſich uber dieſen glucklichen Einfall ſelner Gat—
tin, und lief alſogleich mit vieler Zuver
ſicht in das Profeßhauſe der Jeſuiten,
Der Provinzprokurator hieß Pater Bartl—

me Schlieff war ein Steuermarkter,
und wurde vor einigen Jahren aus Oeſter—

reich
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reich als Miſſionarius nach Peru geſchikt;
unnmehro aber ward er wegen ſeiner groſe
ſen Verdienſte im okenomiſchen Fache in
dieſer Provinz zum Provinzprokurator ſelbſt
vom General ernannt. Pizzikatto hatte
ein ſonderbares Vergnugen, da er in die—

ſem Pater einen Mann fand, den er in
einem Deutſchen, wie er ſich ausdrukte,
uniemals geſucht hatte; namlich mit An—

ſtand herablaſſend, nicht wie die ubrigen
Jeſuiten jener Provinz. Der Pater horte
ihn an, und liefz ihn ganzlich ausreden,
dann nahm er das Wort, und widerſetzte
ihm folgendes: „Mein Herr! ich nehme
„es fur eine Schickung Gottes an, daß
„Sie zu mir kamen. Sehen Sie da auf
„mejunem Altar den beil. Jgnatius, und
ee da den hril. Franziskus Borgias! durch
„djieſe hat Gott auf mein unwurdiges
„Gebet ſchon ſechsmal jin eben dieſer An—

egelegenheit handgreiflich ſeine Wunder
„gethan. Gott wirkt aber ſeine Wun—
„der, und theilt ſeine Gnaden ohne Ent—

geltung qus: es iſt dahero keineswegs
„nothwendig, daß Sie ſo koſtbare Ge—
„lubde machen, an welchen weder Gott,

noch
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„mnaoch ſeine Heiligen jemals ein Wohl—

„gefallen haben wurden.“ Dieſe Reden
machten dem Pater bey dem Pizzikatto ei—
nen groſſen Kredit; welches der Pater in
ſeinen Geſichtszugen wohl bemerkend ſei—

ne Rede alſe fortſetzte: „Mein Herr,
„Omnia ad majorem Dei gloriam! Alles
„„zur groſſeren Ebre Gottes!“ war der
Wahlſpruch unſers heil. Vaters Jgn a—
„tinus. „Sie werden fur die Gnade,
„wWelche ſie von Gott durch den heil. Jge

natius erhalten werden, eine wurdigere
„Dankbarkeit bezeugen, wenn Sie Gott
„uund dem heil. Jgnatius ein geiſtliches
„Opfer bringen werden.“ O! welches,
ſiel ibm Pizzikatto in die Nede. „Wenn
„Sie, wviederſetzte der Pater ein
„Gelubd machen wollten, daß, ſofern
„Sie einen zweiten Sohn erhalten ſoll—
„ten, den Erſtgebohrnen Primitias Deo

Gott aufopfern, und in die Geſell—
ſchaft ſeines gottlichen Sohnes Jeſu

„Chriſti tretten laſſen wollen.“ Liebſt er
Jater! autwortete Pizzikatto; es wird mir
eine Genabe ſeyn, wenn die Jeſuiten einen
meiner Sohne in ihre Geſellſchaft aufnehmen

wollen,
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wollen, zumal da ich verſichert bin, daß es
hierdurch auch ſeinem Bruder wurde geholfen
ſeyn; indem die Herren Jeſuiten bey dem
Konig und der Koniginn alles vermogen.
„Nicht ſo; wertheſter Freund! ſagte der
„Pater: dieß ſind nur Nebenſachen, und
„irrdiſche Beweggrunde; ſolch ein Opfer
„mit ſolchen Nebenabſichten wurde Gott
„und ſeinen.heiligen nicht angenehm ſeyn.“
Durch dieſe Worte ward VPizzikatto ganz
dahing eriſſen; warf ſich um des Paters
Hals, kußte und druckte ihn, mit Ver—
ſicherung: er wolle vom heutigen Tage
an, mit Leib und Seele den Jeſuiten er—
geben ſeyn. Da dieſes der Pater ſah
und horte; nahm er eine majeſtatiſch-
heilige Mine an, und ſetzte ſeine Rede
alſo weiter fort: „Daß wir Jeſuiten bey
„dem Konig und der Koniginn vieles
„Vermogen, iſt nicht unſer Verdienſt,

ſondern ein Werk des allmachtigen Got—

„tes, in deſſen Handen die Herzen der
„Konige ſind: daß aber durch ihres erſt—

gebohrnen Sohnes Eintrit in unſere
„Geſellſchaft auch dem jungeren geholfen
„ware, wurde es die Dankbarkeit erfor—

/5) dern,
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„dern, die wir ihrem Hauſe ſchuldig wa—
„ren, nachdem Sie uns ein ſo wur—
„diges Mitglied erzeugten. Allein alles
„diefſes wollen wir fur diesmal bey Sei—
„te ſetzen, und vor allem andern das—
„jenige, was Gottes iſt, befordern.
„Jch habe Jhnen alſo zu ſagen: wenn
„Sie Gott dem Herrn das obenerwehn—
„te Gelubd machen; ihre Frau aber das
„Zutrauen zu mir haben will, mein
„VBeichtkind zu werden, und mit mir ihr
„Gewiſſen zu reinigen; ſo wollen wir
„alſogleich zu Werke ſchreiten. Jch wer—
„de zu dem Ende morgen eine heilige
„Meſſe leſen“ Hier! fiel ihm
Pizzikatto in die Rede, hier ſind ſechs Du—
katen fur die Meſſe! „Behute Gott! wie—

derſetzte der Pater; wir Jeſuiten leſen
„keine Meſſe fur Gelbd.“ O mein Pater!
antwortete Pitzikatto, izt ſehe ich es ein,
was ein Jeſuit ſey! ich bitte Sie, beſu—

chen

2) Der Pater. mag ſich der Worte gottlicher
Schrift: Quaærite primum KRegnum
Dei; cetera adjicientur vobis, erin
nert haben.
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chen Sie noch heute meine Frau, damit
ſie das Gluck habe, Sie perſunlich zu ken
nen: ſie wird, ſie muß, ſie kann nicht
anders, als Zutrauen, innigſtes Zutrauen
anf ſo einen Mann fetzen. Der Pater
ſchlug ſeine Augen nieder, und ſagte:
„Meein Herr! Zutrauen auf Gott und
„ſeine Heiligen muß ihre Frau haben;
„ich werde nur Mittler und Werkzeug
„in der Sache ſeyn: doch, wenn Sie es
„erlauben, werde ich morgen fruhe bey
„Jhnen eintreffen, und ſodann das wel—
„tere mit Jhnen fprechen.“ Hiemit ward
der erſte Auftritt geendet; und Pizzikatto
gieng nach zartlichſtem Abſchled fur Heu—

te in ſeine Behauſung zuruck.

Folgenden Tages traf der Pater den
Pizzikatto mit ſeiner Frau eben in der troſt—
volleſten kage, um einen Erben zu bekom—
men, an. Seine erſten Worte waren:

Der Fried ſey mit Euch! Heyl ſey die
ſem Hauſe! wobey er zugleich mit ſeiner
Hand die Fliegen von ihnen abwehrte.
Sogleich verſicherte er ſie auch, daß er
unter dem heil. Meßopfer derley Ahndun—

gen
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gen fuhlte, die ihu volltommen uberzeug—
ten, es wurde ſeine Bitte erhoret wer—
den. Hierauf zog er das Bildniß des heil.
Vaters Jgnatius, aus der Taſche, und
ſagte: „Meine Frau! dieſes Heiligthum
„legen Sie an ihr Herz; und dieſes
da nahm er das andere Sildniß des heil.
Franziskus Borgias an ihre Lenden:
„Jdoch muſſen Sie vorher ihr Gewlſſen
„reinigen.“ Ja, liebſter Pater! gab ſit
zur Antwort: mein Herr hat mir dieß ſchon
geſtern geſagt; und ich bin auch ſchon da—
zu bereitet. Nach dieſen Worten eutfernte
ſich Pizzikatto, und ließ ſeine Gattinn mit

dem Pater allein, um ungehindert ihr Ges
wiſſen reinigen zu mogen. Nachdem dieß
geſchah, gab ihr der Pater nochmal ſeinen
vaterlichen Seegen, und begab ſich nach

Hauſe. Beym Abgehen bat ſich Pizzi—
katto die Ehre aus, daß der Pater ſie
ofters beſuchen wolle; welches ihm der
Pater auch gutwillig verhieß: wie er daun
auch in der Folge der Mann ſeiner Worte
war.

Neun
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Neun Monate nach dem Tag ſeiner
erſten Viſite, und Auflegung der heiligen
Bildniſſe gebahr die Frau Pizzikatto einen
Sohn, ſo friſch, geſund und fett, daß
man ihn vielmehr fur einen Steyrer als
Spanier gehalten hatte. Er bekam in der
heil. Taufe die Namen Brunduſio Bar—
tholomao. Die Freude des Pizzikatto war
ſo ubermaſſig, daß er ſich eine ungeheure
Perucke, vorwarts bis uber die Stirne
herab, machen ließ. Er wollte auch al—
ſogleich die zwey anfangs verſprochene
Statuen von reinem Silber gieſſen laſſen,
allein der Pater gab ihm den Rath: es
wurde Gott und den Heiligen viel ange—
nehmer, ſeyn, wenn er dieſes Geld auf
andere pias eauſas verwenden wollte. Auf
weitere Anrathung ſeiner Gattinn ubergab
Pizzikatto das Geld dem Pater zu ſeiner
freyen Diſpoſition und Austheilung un—
ter die Bedurftigen.

Nach ſechs Wochen ward die Kinds—
mutter von dem Pater vorgefegnet. Pigzzi—
katto wollte dem Profeßhauſe der Jeſuiten
eines von ſeinen Landgutchen zu einer

klele
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kleinen Erkenntlichteit herſchenken; allein
die Jeſuiten erklarten ihm, daß nach ih—
rem Jnſtitute das Profeßhaus ein arnies
Haus ſeyn muſſe, welches keine Guter
haben durfte. Dieß brachte den guten
Pizzikatto abermal in die großte Erſtau—
nung, und vermehrte ſeine Hochachtung
gegen die Jeſuiten um einige tauſend Gra—

de. Des Paters Kredit aber wuchs al—
ſo ſtark bey dem Pizzikatto, daß er ſich
auſſerte, er wurde jenen Tag nicht uber—
leben konnen, in welchem er den Pater
nicht in ſeinem Hauſe geſehen häatte. Der
Pater kam alſo taglich in ſein Haus, die“
monatlichen Faſttage ausgenommen.

J

Von dem Tag der Vorſegnung neun
Monate gerechnet kam ein zweites Sohn—
chen zur Welt. Er ward Jgnatio Bartho—
lomao genannt. Pizzikatto, um ſein Ge—
lubb zu erfullen, ließ alſogleich dem Erſt—
gebohrnen ein Jeſuitenkuttchen (Sotana
hieß es bey den Jeſuiten) ein Quadrat,
ein Zingul, und ein Mantelchen ſammt
einem Hauskleid, (Domeſtika bey den Je—
ſuiten genannt,) verfertigen: und, nachdem

ſeine
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ſeine Frau nach ſechs Wochen von dem
Pater Schlieff wiederum vorgeſegnet wor—
den, gieng er ſammt ſeiner Frau mit dem
kleinen Jeſuiten zur Kirche des Profeßhau—
ſes, und opferte denſelben dem heiligen
Jgnatius und der Geſellſchaft Jeſu auf:
und Pizzikatto ſelbſt ward im Herzen gatt
Jeſuit.

Judeffen nahin die Seehandlung des
Pizzikatto alſos zu, daß ſie eine allgemei—
ne Bewundertung und Aufmerkſamkeit be—

wirkte: ſelbſt der Konig auſſerte ſich gegen
ſeine Mandarinen, es muſſe mit dieſer
Handlung uicht ganz naturlich zugehen.

Paraquarien, und die de propaganda in

Dieß war den Jeſuiten ein Wink, die
Gelegenheit zu benutzen. Der Konig ſchik-—
te zu eben der Zeit ſehr viele Jeſuiten in

Rom ſtellte auch zu dieſem Ende großen!
Geldſammlungen an. Es riethen alſo die
Jeſuiten dem Pizzikatto ein, er ſolle dem

zer Zeit mit ſeiner Handlung ſo glucklich
Konig den Vortrag machen, indem er kur—

geweſen, wolle er auch ein paar Millionen
zu dleſer heiligen Lieferung beytragen. Etj

wurst
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wurde hiedurch dem Konig die Augen blen
den, damit er nicht auf den Gedanken
verfallen moge, ihm als einen Privatman—
ne ben Weg zu allzugroſſem Reichthum
abzuſchneiden: ſie, die Jeſuiten, wollten
ihm aber heimlich eine Obligation geben,
daß ſie ein andermal ſolches Gelb von ibhm
empfangen haben, gegen jahrlichem Jn—
tereſſe, welches ſie untereinander allein aus—
machen, als ein Geheimniß behalten unv

in Geheim bezahlen werden.

Pizzikatto, der ohnehin ſchon ganz
lich in die Jeſuiten vernarret war, hatte
ſich alſogleich dieſen Rath gefallen laſſen:
er entdekte ſein andaächtiges Vorhaben auch

ſeinen zwey Handlungsgefahrten, die durch
den beſtandigen Umgang des Pizzikatto
und der Jeſuiten ſo dahingeriſſen worden,

»baß ſie mit Einwilligung des Pizzikatto
ihr ganzes Kapital zu dieſen heiligen Miſe
ſionen verſchenkten, und ſelbſt in die Ge—
ſellſchaft Jeſu, als Bruder, (Coadjutor es
temporales bey den Jeſuiten genannt,)
einverleibt zu werden verlangten. Alles
geſchah; wie es Pizzikatto, dieſe zwey

Bru«
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Bruder, und die Jeſuiten miteinanber aus—
machten. Da gitzzitatto endlich mit
den Jeſuiten ganz Bruder im Spiel war,

verſtehet ſichs von Seite der Jeſuiten
uſque ach aras, ſo erofneten ihm dieſe,
welche Vortheile ihre Miſſionen in Para—
quarien hatten; ſie trugen ihm zugleich
an, wenn es ihm gefallig wure, das
Seinige auch kunftighin beizutragen, konn-—

te er, ſeine Frau, und ſeine Erben an
allem geiſtlich und weltlichen Troſt, wel—
cher von dieſen Miſſionen zu ſchopfen iſt,
theilhaftig, werden. Dieß gefiel dem Piz
zikatto ſo herzlich, daß er in kurzer Zeit
euf Anrathen des Pater Provinzprokurators
ſelbſt eine Reiſenach Paraquarien unternahm.

Frau Pizzikatto pflog indeſſen ihre
Audacht immer fort, und fuhlte ſich von
dem Tag der Abreiſe ihres Mannes Groß—
leibes zu ſeyn. Da die Zeit der Nieder—
kunft herannahete, ward ſie von verſchie—
denen hyſteriſchen Paſſlonen, fiebrriſchen.
Erhitzungen, und andern ſehr gefahrlichen
Wehen befallen. Die Aerzte und Hebam—
men befurchteten einen boſen Ausgang der

Sache.



Sache. Man fand eine uble und unge—
wohnliche Lage der Leibesfrucht, und da—
vbey kaum einiges Zeichen ihres Lebens.
Die Zeit kam an, und nichts wollte fruch—

ten. Mit einem Wort: man war gant
uberzeugt, es ware um die Mutter und
dbem Kind geſchehen. Pater Bartlme
Schlieff, dem Pizzikato bei ſeiner Abreiſe
mit vielem Nachdruck ſeine Frau empfoh—

len, wachte Tag und Nacht bey ihr,
ſprach ihr allen geiſtlichen Troſt zu; allein
es wollte bey ihr nichts verfangen. End—
lich, da alle Aerzte die gute Frau aufga—
ben, begab ſich der Pater in ſein Zimmer,
und brachte die ganze Nacht im Gebet
und Betrachtungen zu. Fruhe morgens
kehrte er zur Frau zuruck, und floßte ihr
innigſtes Zutrauen auf den heil. Aloyſius
ein. Da ſie dieſes hatte, gab er ihr ein
Koffeloffgen voll von dem weltberuhmten

Wundermehl des heil. Aloyſius, mit et
was wenigem von der Jgnatiusbohne ver—
miſcht, ein. Sie hatte dieſe heilige Arz
neyen kaum einige Minuten lang im Leibe,
ſo verlohren ſich alle ihre Schmerzen zu
aleich, und ſie gebahr nach einer Stunde

b ein
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ein herzallerliebſtes Tochtergen zur Erſtaur
nung aller Anweſenden. Zur Dankbar—
keit fur dieſes handgreifliche Wunderwerk
wurde von der Kinbsmutter in die Jeſui—
terkirche fur das Altarblatt des heil. Aloy—
ſius eine von reinem Silber gegoſſene Rah—
me verebhret; und das Madgen bekam in
der heil. Taufe die Namen Aloyſia Bar-
tbolomaaa. Nun dieſe Aloyſia iſt die
Heldinn gegenwartigtr Geſchichte.

Pater Bartlme Schlieff kam nach die-—
ſer Geburt durch ganz Spanien in den Ruff
der Heiligkeit. Alle unfruchtbare Weiber
ſuchten bey ihm Troſt zu ſchopfen. Man
pieß ihn aller Orten den ſteyriſchen Wun—
dermann. Das Profeßhaus der Jeſuiten
wurde von Frauen dergeſtalt uberloffen,
als wenn es der einzige Ort ware, wo
man Kinder bekommen konnte. Selbſt die

oſterreichiſche Provinz ward auf dieſen
Mann eiferſuchtig, und ſchickte dem Pater
General eine nachdrukliche Bittſchrift zu,
er wolle ihren Pater VBartlme zuruckſen—
den, damit nicht eine Provinz die Ehre
und den Lohn ſeiner von der doſterreichi—

ſchen



ſchen Provinz bekommenen heiligen und
auferbaulichen Erziehung geuieſſen moge.

Allein der Pater General wußte es
ſehr wohl, daß der Mann am rechten
Ort ſeye; und darum genehmigte er ihre
Bitte nicht. Pizzikatto, dem ſeine
Frau von allen vorgegangenen Wunder—
werken  genaue Nachricht gab, ſchrieb dem
Pater Bartlme, er wolle ſich alles des—
jenigen, was in Madrit ſeyn Eigenthum
iſt, alſo bedienen, als wenn es der
ſeinige ware; er wurde ohnehin bald et—
was neues erfahren, woruber ſein Herz

ſchon ganzlich entſchloſſen iſt.

Namlich, da VPigzzikatts ſowohl je—
ne aller Welt unbegreiffliche und eben
darum fur gottlich ausgegebene Art,
welcher ſich die Jeſuiten in Bekehrung
der Paraquarier bedienten; als auch ihre
ubernaturliche Kenntniß, die ſie in der

Naturforſchung der in Paraquarien ver—
borgenen unterirrdiſchen Schatzen auſſer—

ten, mit Augen zu ſchen Gelegenheit
hatte, fublte et immer mehr und mehr
einen unwiderſtehlichen Trieb und Beruf,

b 2 nach
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nach dem Rath Jeſu Chriſti ſein Haus,
Weib, und Kinder zu verlaſſen, alles zu
verkauffen, das Geld unter die armen

Jeſuiten zu vertheilen, und Chri—
ſto in die Geſellſchaft Jeſu zu
folgen. Er hat dieſes ſein Vor—
haben in einem geiſtreichen Brief dem
Pater Geueral der Joſuiten vorgetragen;
allein es mußten vorhero von Seite
ſeiner Frau, von Seite des Konigs, ja
ſelbſt von Seite des Jnſtituts der Je—
ſuiten alle Hinderniſſe beygelegt werden.

Von Seite ſeiner Frau hat es Pa
ter Bartlme Schlieff uber ſich genom
men, und mit einer Viſite dahingebracht,
daß ſie ſich entſchloſſen, zu Madrit lin
dem urſulinerkloſter, von welchem der
Pater Bartlme in dem gewohnlichen Ca-
talogo Provintiae als Confeſſar. Ordi-
nar. Sacr. Monial. D. Verſulae, dat
puncta Comvietricib. eingedruckt war,
als Koſtfrau ihr ganzes Leben mit ih—
rem Tochterchen Aloyſia zuzubringen. Die
zwey Knaben wurben fur das Semina—
rium S. Ignatii pradeſtinirtt. Von

Seite



Seite des Konigs nahm es der Pater
Prapoſitus des Profeßhauſes, und der
Koniginn Beichtvater, mit Namen Ve—
ſpaſianus Trigona, uber ſich, und ſchenk—
te zu einer kleinen Captatio Benevolen-
tiæ der Koniginn nach der heil. Beicht
einen groſſen mit peruvianiſchen Edelge—
geſteinen beſetzten Partikel von jenem
Bein des heil. Aloyſius, welches man
in der Anatomie Oſſacrum zu nennen
pflegt. Die Sache gieng dahin aus,
daß der Konig mit dem Bedingniß ein—
willigte, daß der Frau und den Kindern
ihr billiger Unterhalt ausgemacht, das
ubrige ſodann zu den paraquariſchen
Meiſſionen angewendet werde. Von
Selte des Jnſtituts hat der Pater Ge—
neral jure Despotismi authoritate Bon-
tifieia confirmati ſeinen Machtſpruch ge—

ben. uUnd ſo ward endlich Pizzikatto,
gleichwie: ſeine obbemeldte zwey Hand
lungsgefahrten, zu einem Coadjutor tem
poralis in die Geſellſchaft Jeſu fur die
paraquariſche Provinz aufgenommen.

Rach



Nachdbem alles dieß nach Wunſch der
Jeſulten vollzogen worden, ereignete ſich
ein Umſtand, der des Paters Bartlme
Heiligkeit einen Streich in die Rechnung
machte. Der leidige Teufel, der den
Jeſuiten von jeher wegen ihrer allerhei—
ligſten Benennung ſpinnenfeind war, er—
regte unter den Kloſterfrauen eine Art
der Eiſerſucht, kraft welcher ſie es durch—
aus nicht wollten gelten laſſen, daß
die Frau Pizzikatto, als eine bloſſe Koſt—
frau, ihrem ordinäaren Beichtvater ange—
nehmer ſeyn ſollte, benn ſie, die doch
ehrwurdige Matres waren. Pater Bar
tlme nahm die Sache anfangs ganz ge—
ring auf, und ſtellte den Nonnen vor,
daß ,obgleich er ſeines Amts wegen Jh—
nen viel zugeneigter ware, als dieſer ih
rer Koſtfrau, es ſich doch nicht gebuhre,
daß man mit einer Braut Jeſu Chriſti
einen zu vertraulichen Umgang hege. Mit
dieſer Vorſtellung glaubte er die Sache
unter ihnen auszugleichen; allein die gu—
ten Nonnen waren hiemit nicht befriedi—
get: die Hochwurdige fand ſich am mei—
ſten beleidigt, und beichtete von der

Stund
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Stnnd an dem auſſerordentklichen Beicht—
vater; bald darauf folgten ihr viele
andere Nonnen nach, ſo daß die Sache
endlich dem Ordinarius loei zu Ohren
kam, man eine genaue Unterſuchung an—

ſtellte, und die Koſtfrau inventa est in
utero khabens.

Zum Gluck war der Jeſuiten Haus
arzt zugleich auch der Nonnen ihrer, und
ein Franzoß. Dieſer beweis es ſowohl
dem Ordinarius loci, als der Hochwur—
digen ſonnenklar aus den Actis Faculta-
tis Medicæ Barisiensis, daß die Koſtfrau
durch einen von ihrem Mann Pizzikatto
aus Paraquarien an ſie geſchickten Brief,

welchen ſie aufgewieſen hatte, Großlei
bes

Der Brief lautete alſo:

kiebes Weib!
Ehrwurdige Roſtfrau der b. Nonnent
502 it Erlaubniß meines Ehrw. P. No
vitzmeiſters ſchreibe ich dir, nach vorhern
gehenden Betrachtung de duobus Vexil-
ſs, aus den heil. Erercitien des heil.

Vaters
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bes geworden. Doch hat ſich die Sache
bey vielen andern Geiſtlichen Herren und
Frauenn, die mehr Erfahrung hatten,
nicht ſogar ganzlich wollen dahingeſtellt
ſeyn laſſen; bis endlich Gott ſelbſt die

Ehre

Vaters Jgnatius, dieſen Brief in Chri—
ſto! Jch habe, wie du weißt, Weib,
Kinder, und alles verlaſſen, und hoffe
nach der Verheißung Chriſti auf dieſer
Welt das Centuplum davon, in jener
aber das Vitam aeternam. Jzt kann
ich dir nichts anders Gutes thun, als
daß ich fur dich bete und betrachte: deſ—
ſen ungeachtet ſchicke ich dir alles das in
Gedanken, was ich dir leiblich nicht ge—

ben kann. Liebe mich, wie ich dich lie—
be; und bete fur mich, wie ich fur dich
bete. Der Herr ſey mit dir! Amen.

Dein
geiſtlicher Mann und elen
vermium Chariſſimus Brun-
duſius Pizzikattus, doc. Je-
ſu Novitius.

P. S. Was du in dieſem Brief nicht ver
ſteheſt, wird dir unſer lieber Pater Bartlme
Schlie ff ſchou erklaren. Schreibe mir bald.
wie es dir und unſern licden Kindern gehet.
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Eghre der Geſellſchaft Jeſu rettete, und
die Koſtfrau durch einen gahen Tod zu
ſich nahm. Allein eben dieß gab zu neuem
Verdacht Gelegenheit: man ofnete nach ih—
rem Tod den Leib; fand aber zum Erſtau—
nen aller Anweſenden, daß es eine bloße
Mola war, welche nach langer Zeit end—
lich brandig geworden, und die Aermſte
um ihr junges Leben brachte. Dieſer Um—
ſtand ſezte den Pater Bartlme in ſeinen
vporlgen Kredit zuruck, und verurſachte bey
den Nonnen eine deſto groſſere Neigung
fur die klelne Aloyſia, welche der Pater
Bartlme in ſeinen Schutz nahm, und, wie
ein Vater, in allem fur ſie forgte.

Die Knaben wuchſen an, und wur—
den in dem Seminario S. Ignatii zu wurs
digen Kandidaten der Geſellſchaft Jeſu ge-
bildet. Nachdem der Erſtgebohrne hiezu
zeitig geworden, ward er im 14ten Jahr
ſeines Alters in das Noviziat aufgenom—
men; allwo er zwey Monate als ein Bey
ſpiel aller ubrigen zubrachte t alle in wegen
der ſchon in dem Seminario ausgeubten
allzuheftigen Abtodtung ſeines Leibes muß

E
te
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te er ex inflammatione ſphineteris ani ſein
unſchuldiges Leben einbuſſen. Das andere
Jahr darauf ſollte auch der Zweite in die
Geſellſchaft Jeſun aufgenommen werden;
allein da ihn der Pater Spiritualis, Mo-
nitor Examinator Candidatorum, dem
Jnſtitut gemaß unter andern befragte, ob
er immer geſund geweſen ſey? autwortete
er in ſancta ſimplicitate: es fehlte ihm
zwar in der Geſundheit niemals etwas;
doch flieſſe ihm ſeit einem halben Jahre
immer etwas vom Leib. Der Pater knie—
rte ſich mit ihm nieder, und betteten mit—
ſamm das Veni Sanete Spiritus; ſodann
fieng er an, die Unterſuchung zu machen:
fand aber gleich beym erſten Anblick, daß
der Kandidat ein Hermaphrodyt ſey, und
zwar ſo, daß der Sexus sequior prava—
lire. Die Sache wurde dem Pater Gene—
ral angedeutet; der aber in Ruckſicht auf
ſeines Vaters Verdienſte, wie auch oet
praeviſis meritis, den Kandidat deſſen
ohngeachtet in das Noviziat zu ſchicken
befahl. Atlein der Aermeſte befand ſich ſeit

der Zeit ſeines Examinis ſehr ubel auf,
und



5

und ſtarb in eben dem Tag, als des Pa—
ter Generals Brief ankam, ex PFluore
albo in atrophiam degenerante.

Die kleine. Aloyſia ward auch enblich
ſechzehen Jahr alt, Sie war eine liebe
Narrinn, und ſo unſchuldig reizend, daß
der Ordinarius loci ihr Portrait im Ring
getragen, und einmal unter dem heiligen
Meßopfer, nachdem er vorhin bey der Kon

ſekrazion daſſelbe genauer betrachtete, den

Kelch bey deſſen Aufwandlung aus den
Handen fallen ließ. Der Ordinarius
und die Nonnen machten ſchon alle Auſtal—
ten, daß ſie den heil. Schleyer uberneh—
men, und vom Ordinarius eingeweyhet
ſollte werden; allein der Pater Bartlme
hatte fur die Schone ganz vortheilhaftere

Aus.-

Man wird hier wiſſen wollen, wohin die
Gelder dieſer zwey Knaben und ihrer Mut
ter hingekommen ſeyen; allein da bis heu—

tigen Tag uvch kein Weltmeuſch davon
etwas inne geworden, ſo habe ich auch
keine zuverlaſſige Nachricht davon cinholen

konnen.
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Ausſichten, zu welchen folgender Umſtand
Gelegenheit gab.

Die oſterreichiſche Provinz ſetzte mit
ihrer Bitte bey dem Pater General nicht
aus, daß ihr Zogling zuruckgeſchikt wers—
de: dahero gab er ihrer Bitte endlich nach,
und befahl dem Pater Bartlme, der aus
verſchiedenen ihm allein bewußten und eben
darum gegrundeten Urſachen der Bitte oſter

reichiſcher Provinz entgegen arbeitete, in
virtute S. Obedientiæ, in ſeine Provinz,
und zwar in das wieneriſche Profeßhauſe,
zuruckzukehren. Das gute Madgen war
an des Paters geiſtreiche Art, mit wel—
cher er ihr in der Beicht und allen ubrigen
Uebungen des Geiſtes begegnete, ſchon der—
maſſen verwohnt, daß auch ſie ihn keines—

wegs mehr entbehren wollte. Zu allem
Ueberfluß ſtellte ihr der Pater Bartlnie vor,
welchen Nutzen die Seele eines Frauen—
zimmers davon ſchopfte, wenn ſie ſich le—
benslanglich an einen einzigen Beichtvater
bielte; und welcher Gefahr ſie ausgeſetzt
ſeyn wurde, wenn ſie mit den geiſtlichen
Watern umwechſelte. Die Sache gieng

end
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endlich dahin aus, daß ſfie ſich entſchloſſen,
mit dem Pater nach Wien zu reiſen.
Allein wie?

Es hatte ſich ſchon ſeit einigen Jah—
ren in dem Profeßhauſe zu Madrit ein jun
ger Pater aufgehalten, welcher aus der
oſterreichiſchen Provinz nach Peru als Mif—

ſionarius geſchickt wurde, in Madrit aber
krank geworden, und allda verbleiben muß—

te. Er war immer noch etwas kranklich,
und hatte die allgemeine Erlaubniß, ohne
allem Socio exeuntium auf die Grune hin«
auszugehen, um friſchen Luft zu ſchopfen.
Bey ſolcher Gelegenheit machte er mit ei—
ner jungen Frau, die einen alten und ſehn
reichen Poltron zum Mann hatte, nach

und nach eine genauere Bekanntſchaft.
Dieſe zwey junge Leutgen waren ſchon ſeit
geraumer Zeit einverſtanden, mitſammen
eine kleine Luſtreiſe in die groſſe Welt zu
unteruehmen. Nun ſegtzte der junge Pas
ter ſein ganzes Zutrauen in den Pater

Bartlime, der ihm noch in ſeinet Provinz
zur Zeit ſeines Juniorats als ein Mann
bekannt war, welchem man etwas ſicher

verg
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vertrauen konnte. Er eroffnete ihm dahe—
ro ſein ganzes Anliegen, und bat ihn um
Rath, wie die Sache moge angeſtellt wer—
den. Pater Bartlme machte ſich dieſes
Zutrauen zu Nutzen, und verabredete ſich
mit ihm, daß ſie die Sache folgendermaf
ſen ſchlichten wollen:

Der junge Pater mußte dem Pater
General ſchreiben, daß er zwar nicht lie—
gerhaft, doch immer noch kranklich ware,
dahero demuthigſt bitte, daß, indem er
hier Kraft ſeiner kranklichten Leibesbeſchaf—

fenheit niemals der Geſellſchaft einigen
ODienſt zu leiſten fahig ſeyn wurde, er mit
dem Pater Bartlme in ſeine Provinz zu—
ruckreiſen durfte; allwo ihm das ſeiner Na—
tur angemeſſene Klima beſſer anſchlagen,
und er folglich noch ein nutzliches Mitglied

der Geſellſchaft Jeſu werden konnte.
Seine Bitte wurde vom Provinzial mit
Gutheiſſung begleitet, und der General wile

ligte ohne allen Anſtand ein. Dem zu
Folge wurde die Sache weiter alſo fort—
geſetzt: der Pater Bartlme bekam fur ſich
und dieſen jungen Pater einen Freypaß

bis

—1
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bis nach Wien; nun mußte am Tag ihrer
Abreiſe die Aloyſia einen Ausgang bewir—
ken, um ſich noch einmal, und dieß zum
letztenmal, als geiſtliche Braut bey ihren
bekannten Freundinnen zu beur lauben.
Der Ordinarius loci, und die Hochwur—
dige Abtiſſinn gaben ihr zu dieſen Abſchieds—
viſiten eine alte Bettſchweſter, die in eben
dieſem Kloſter Koſtfrau war, zur Gefabr—
tinn, Ehrenhuterinn und Brautmutter mit.

Nun aber mußte die junge Buhlerinn
des jungen Paters von der Aloyſia auch
fur eine ihrer beſten Freundinnen angege—

ben werden. Dieſe war eine Frau, die
in Madrit in hohem Anſehen ſtand; theils
weil ihr Mann einer der wurdigſten Hof—
manner war, theils auch weil ſie von al—
len Leuten fur eine vernunftige und got—

teesfurchtige Matrone gehalten wurde. Zu
eben der Zeit hielt ſie ſich in ihres Mannes
Schloß, welches von Madrit eine ſpaniſche
Meile weit entlegen war, geſundheits hal—
ber auf. Man fand keinen Auſtand, der
Aloyſia mit ihrer Gefahrtinn des andern

Tages



ge

Tages fruhe dahin eine Fruhſtucksvifite zu
erlauben.

Der Pater Bartlme reiſete auch fruhe
morgen mit ſeinem jungen Pater nach
Wien ab.

“il.
Das Luſtſchloß der jungen Frau lag

unweit von der Poſtſtraſſe am Eingang
eines kurzen Waldes. Jn dieſem Wald
hieſſen ſie den Fuhrmann ſtillhalten, und
verſprachen ihm ein gutes Trinkgeld, wenn

er hochſtens eine halbe Stunde verweilen
wollte, indem ſie dieſen ſchonen Wald noch
zu genieſſen wunſchten, bevor ſie Spanien
verlaſſen mußten. Der Mann willigte ger—
ne ein; ſie aber eilten dem Schloß zu.
Da ſie angekommen, waren ſchon alle An
ſtalten gemacht, daß ſie von niemanden
bemerkt wurden: ſie mußten namlich in
dem Luſthauſe des Gartens verbleiben,
welcher in die Waldung hinein angelegt
war. Kurz darauf erſchien die geiſt
liche Braut mit ihrer Gefahrtinn. Die
Sache war ſchon vorhin alſo angeſponnen,
daß ſich Aloyſig, da ſie ſchon nahe am

Schloß
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Schloß ſeyn wird, etwas unpaßlich zu ſeyn
beklagen ſollte. Sie wurden von der
jungen Frau auf das hoflichſte empfangen 3
die ſich nicht genugſam verwundern konn—
te, daß ſie heut eine ſo unverhofte Ab—
ſchiedsviſite bekommen habe. Aloyſia
bat ſich es alſogleich aus, daß ſie ſich
retiriren durfte, indem ſie ein ſchmerzli—
ches. Grimmen im Unterleibe fuhlte.
Man wies ihr die Kabinetsretirade an.
Die junge Frau beſprach ſich indeſſen mit
der Ehrenhuterinn uber die auferbauliche
Entſchlieſſung der geiſtlichen Braut, wel—
cher die Alte eine lloſterliche Ehrenrede
hielt, und die Tugenden, ſo die Kandi—
datinn ſchon in gradu heroico beſitzet,
mit einer den alten Weibern angebohr nen
Beredſamkeit hervorzuſtreichen wußte.

Jhrer Berabredung gemaß lief Aloy
ſia indeſſen in das bemeldte Luſthaus; zog
die Jeſuitenkleibung des jungen Paters anz
eilte mit ihrem P. Bartlme Schlieff zu dent
Wagen, und fuhr mit ihm auf und da—
von. Der junge Pater wurde durch
ein vertrautes Kammermadchen in einen

6 ve r
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verborgenen Ort gefuhrt, allwo er ſo lan
ge verbleiben, und mit ſeiner Geliebten
ſeine Gelegenheit pflegen ſollte, bis ſie
Wege finden wurden, ihr Vorhaben in
das Werk zu ſetzen.

Der alten Ehrenhuterinn wurde das
Ausbleiben der Aloyſia zu lang; ſie bat
alſo die junge Frau, ſie wolle ihr erlau—
ben; daß ſie nachſehen moge, ob nicht die
geiſtliche Braut vielleicht in eine Ohnmacht
gefallen ſeye. Sie ſprangen mitſam
auf, und eilten zur Retirade. Da war
ſie nicht! Man ſuchte ſie aller Orten
ſelbſt im Garten, im Luſthauſe: allein ſie
war nirgends zu finden! Die Alte war
ganz erſchrocken; die junge Frau aber fiel
proq more mulierum in eine Ohnmacht, und
war kaum durch eine halbe Stunde zu recht

zu bringen“ Es wurde im Hauſe ein
allgemeiner Auflauf, und alles ward ganz
auſſer ſich! Die Alte ſchickte alſogkeich
mit Einwilligung der jungen Frau' zwey
reitende Bothen in die Stadt voraus, die
dem Ordinarius Joci und der Abtiſſin den

ganzen
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ganzen Umſtand der Sache ankundigen ſoll

ten; und ſie ſelbſt fuhr hinten darein.

Der Ordinarius loci fiel auf die er
ſten Worte dieſer Nachricht in eine Art
der Raſerey; doch faßte er gleich wieder
um Muth, und verfiel auf den glucklichen Ges
danken, man ſolle alſogleich einen ſchnellen
Reiter abſchicken, und auf alle Poſtſtativ—
nen nachforſchen laſſen, ob nicht die zwey
Jeſuiten, die heut abreiſeten, die Aloyſia
mitgenommen haben? Es geſchah.
Den dritten Tag darauf kam erſt der Nach
geſchickte zuruck, und zwar mit eigenhan
diger Unterſchrift von acht Poſtmeiſtern,
nuamlich aus Aleala de Henares, aus
Guadalaxara, aus Hita, aus Badilla, aus
Atienea, aus Verlanga, aus Burgo, und
aus St. Eſteran de Gormos, daß nur die
zwey im Freypaß angezeigte Jeſuiten mit
ſamm durchgereiſet waren. Da nun
die ganze Stadt uber dieſen ſonderbaren
Zufall auſſerſt erſtaunet war, und von nie—

mand andern einiger Argwohn konnte ge—
ſchopft werden; mußte man, wie ſich der
Grdinarius loei ausdruckte, indeſſen dieſe

c 2 ganze
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ganze Monbsverfinſterung hiebey bewtn—
den laſſen, bis ſichGott ſelbſt um ſeine Sache/
namlich um eine Braut Jeſu Chriſti, an
nehmen, und den Betrug durch ein offen—
bares Wunderwerk entdecken wurde.

Nach drey Wochen bekam der Pater
Prapoſitus des Profeßhauſes in Madrit
einen Brief vom Pater Bartlme, in wel—
chem er unter andern ſchrieb, daß ſein jun
ger Pater in Artenay, einer Poſtſtation
in Frankreich, einen Blutſturz bekommen

habe, ſo daß er fich benothigt fand, mit
ihm allda zu verbleiben, bis ſein Kran
ker weiter zu reiſen fahig ſein wurde. So
etinen Brief ſchrieb er auch dem Pater
Jrapoſitus des Profeßhaufes in Wien.
Nuch einem Monat bekamen beyde Pa
tres Prapoſiti den zweyten Brief aus
Stollhofen, einer Poſtſtation in Schwa
ben, daß ſein junger Pater recidiv ges
worden, und nach empfangener lezten
Oelung ſelig in dem Herrn entſchlaffen
ſep. Es wurden in beiden Provinzen
die gewohnlichen Suffragia abgeſchikt, und
in allen Kollegien, Reſidenzen, und Miſſios

nen
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nen die gebrauchliche Formul: Cinguli Sa-
eerdotes dicent duo ſacra, qui Sacerdo-

rzes non ſunt, recitabunt totidem coronos,
in proxima ſacra Communione indulgentius

offerent pro anima chariſſimi noſtri in Chriſto

Patris die —5* Menſis in loco
pie in Domino defuntti, von den Refekto—

rikanzeln vermelbet. Jndeſſen war
alles dieſes nur eine Erfindung, um den
Plan deſto ſichrer auszufuhren; denn der
Pater Bartlme war mit ſeinem jungen Pa—
ter, der Aloyſia, ſchon in Wien. Er

verkleidete ſie in eine Mannskleidung, und
gab ſie zu einer alten und armen Wittwe
in die Koſt.

Endlich kam der ſchon von allen geiſt—
Ucch und weltlichen langſt gewunſchte Gaſt
unſer ehrwurdige Pater Bartlme Schlieff,
in das wieneriſche Profeßhaus an.

Er wurde mit allgemeinem Jubel aufge—
nommen, und durch ganze drey Tage hat

re der Pater Prapoſitus die fammtliche
Kommunitat mit einem quarto ferculo
und einem Infuſso des beſten Tokayers

bewlra
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bewirthet. Der gute Pater darf ſich
auf der Gaſſe kaum ſehen laſſen, ſo lief
ſchon alles zuſamm, um den heiligen Mann
zu ſehen; er konnte auch durch einige Mo—
nate ſowohl zu Hauſe, als in der ganzen
Stadt und bey allen Großen nicht genug
von ſeinen Reiſen, Miſſionen, und Be—
kehrungen erzuhlen.

Mit Anfang des gewohnlichen Schul—
jahres ward er, um Ruhe zu genießen,
bloß zum Conſultor Provinciae ernannt.
Alles hieng von ſeinem Rathe ab; denn
alles, ivas er ſprach und that, hatte,
wie man zu ſagen pflegt, Händ und
Fuſſe. Nach einigen Monaten ernann—
te man ihn, mit Beybehaltung ſeines be
melten Amtes, zum Provinzprokurator.

Die Aloyſia, und ihre alte Haus—
wirthinn hattenin deſſen die beſte Tage
zu genieſſen; doch mußte ſichs die Aloyſia
belieben laſſen, die deutſche Sprache, et—

was von der lateiniſchen, und die Rech—
nungskunſt zu erlernen. Das Muadgen
war eines ſehr offenen Kopfes und leb—

hafter
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hafter Talenten; daher ſprach ſie in kur—
zer Zeit ſo gut deutſch, als ein Steyrer;
ſo gut lateiniſch, als ein Jeſuit, und war

im Rechuen ſo fertig, als ein Provinz
prokurator. Alles dieß war dem Pater
Bartlme zu einem nicht geringen Vergnu—
gen; er nahm ſie alſo mit Einwilligung
des Pater Provinzials unter dem Ramen
Aloyſius von Blumenau in ſeine Kanzley
auf. unſer junge Kanzelliſt wußte ſich
ſo gut in die Sache und die Leute zu ſchi—
cken, daß alle die alten quatuor votorum
profeſſi Patres zu ihm eine auserordent—
liche Neigung fuhlten, ohne es ſelbſt zu
wiſſen, warum? Einige hatten noch
Kraften genug, dieſe Neigung bey ſich
ſelbſt zu unterdrucken; einige hingegen
wurden von ihren Nerven dermaſſen ver—
lafſen, daß ſie auf dem erſten Anblick

ditſes jungen Menſchen kaum auf ihren
Fuſſen ſtehen konuten. Einige wagten es,
den ſchonen Kanzelliſten durch tauſend Um—
wege auf ihr Zimmer zu locken; allein die
Sache wollte ſich nicht geben, zumal da
er alles ſeinem Prinzipal entdeckte, und
er ſich ſelbſt bewußt war, wie ſchlecht er

in
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in examine beſtehen wurde. Enbdlich fiel
er auch in die Augen des Pater Rektors
von St. Anna, welcher zugleich Novitzen—
meiſter, und Conſultor Provinciæ war:
dieſer brachte die Sache dahin, daß er
mit Einwilligung des Pater Bartlme die
Schonheiten des Probhauſes bey St. An—
na zu ſehen zu ihm kam, Hier zeigte ihm
der Pater Rektor die Stiegen unſer lie—
ben Frauen; die ſpeeum Mandreſanam
des h. Jgnatius; die Werkſtadt des h.
Joſephs, in welcher der kleine Jeſus die
Hobelſcheiten zuſammenkehrte; die Schatz—

kammer, und in dieſer auch die Hand
der h. Anna, das Brevier des h. Aloy—
ſius, die Ketten einiger Jeſuiten, die in
Miſſionen gemartert wurden, und tauſend
dergleichen Schonheiten mehr. Dieß alles
machte bey ihm keinen Eindruck: da er
aber alle die lieben Buben, die Novitzen, zu
ſehen bekam; da wallte alſogleich in allen
ſeinen Adern der Beruff, in die Geſell—
ſchaft Jeſu zutreten. Er eutdeckte auch auf
der Selle dem Pater Rektor ſein Vorha—
ben, und bat ihn fußfallig, daß er ihm
bey dem Pater Provinzial das Wort fuh

ren
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een wolle. Der gute PVater Rektor ver—
goß Freudenthränen uber dieſe Erklarung
und bekennte ihm, daß er, als Rektor
und Novizenmeiſter das Privilegium habe,
fur ſich ſelbſt jahrlich einen Rovitz aufzu—
nehmen; und dieſer ſoll fur kunftiges
Jahr er, ſein lieber Aloyſius, werden.

Nach dieſer Verheiſſung trachtete der
P. Rektor in ſein Zimmer, um allein zu ſeyn,
und ließ den Kandidat fur diesmal ohne
weiterer Prufung ſeines Berufs abgehen.

Folgenden Tag wollte der Pater Rek—
tor mit dem Provinzprokurator die Sache
verabreden, und dem Provinzial wegen
der Aufnehmung dieſes jungen Menſchen
einen Vortrag machen; allein der Provinz—
prokurator ſuchte dieſe gute Geſinnungen
dem Pater Rektor auszuſchlagen: zumal
da er dieſen Menſchen in der Kanzley
ſehr wohl benutzen konnte, und er jung
genug ware, um einige Zeit noch abzu—
warten, bis ſein Beruff reifer wurde.

J

Da ſich dieſe zwey Reverendi Pa-
tres einige Tage hindurch uber ihren ſeyn

und



ausſchlage, kommen mußte. Der Jud

a2

und nicht ſeyn ſollenden Kandibaten zank-—

ten, ereignete ſich ein ungefahr, welches
der Sache eine ganz beſondere Wendung
gab. Es kam ein junger, hubſcher
und artiger Jude, mit Namen Jſaak
Cowl Schabes, in die Kanzley, und ver
langte den Pater Provinzprokurator zu
ſprechen. Unſer Kanzelliſt ſagte ihm, der
Pater ware ausgegangen, wurde aber
nicht lange ausbleiben; der Herr beliebe
ſich alſo indeſſen einen Sitz zu nehmen, und

eine kurze Zeit zu verweilen. Der
KRanzelliſt arbeitete fort; warf aber zuwei
len einen verſtohlenen Blick auf den Jus
den, und bemerkte auch ſo etwas an ihm:
ſie kamen einigemal mit ihren Blicken zuſam,

und vergaſſen ſich dermaſſen, daß ſie ſich
einander ſtarr ins Geſicht ſahen. Der
Jud, welcher etwas ſchlauer und erfahr-—
ner in dieſer Schule war, ſprang auf
einmal auf, und wollte unter dem Vor—
wand, der Pater bliebe ihm zu lange aus,
abgehen: allein der Kanzelliſt hielt ihn
ab, und bat ihn, ſich nochmal niederzu—
laſſen; indem der Pater, bis die Stund

ge
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gehorchte. Der Kanzelliſt fragte ihn,
ob er etwa einen Wechſel zu erheben ha—
be wenn es ſo etwas ware, ſo ſtunde
er ihm zu Dienſten, obgleich ſeyn Prin—
zipal nicht zugegen ſey, weil er die
Schluſſein zur Caſſa, und die Vollmacht
hatte, Wechſeln funfter Klaſſe auszu—
zahlen. Nein, mein ſchoner junger Herr!

gab ihm der Jude zur Antwort; es iſt ge
rade das Gegentheil, ich habe Gelder zu
erlegen, und uber dieß mit dem Herrn
Jater noch perſohnlich ein paar Worte
zu ſprechen. Der Kanzelliſt drang mit
Wort auf Wort endlich ſo weit in den
Juden, daß dieſer um ihn kurz wie er
glaubte, abzufertigen, nur ſo viel ſagte,
daß er eine ſpaniſche Schrift bey ſich habe,
die er dem Herrn Pater ubergeben muſſe.

Dabon witcderſetzte der ſchlaue und
ſeinem

5) Wie dieſer Ausdruck zu verſteben ſey, habe

ich am Ende umſtaudlicher beſchrieben 3

daher weiſe ich meine Leſer zu dem Au

hang an, welchen ich dieſem Werke zu
letzt bepgekugt habe.
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ſeinem Geſchlecht gemaßß neugierige Kan
zelliſt, wurde ich ohnehin nichts verſtehen,
wenn ich ſelbe auch zu ſehen, bekame, welches

ich nicht verlange. Sehen ſehen, ſagte der
Jud, das kann ich Jhnen immer geſtat—
ten, und warf die Schrift auf des Kan—
zelliſten Schreibpuit hin. Der Kanzelliſt
beſah die noch liegende Schrift ſo oben
hin, und ſagte: Jſt faſt ſo, wenn ich
mich niſcht irre, als wenn es lateiniſch

D waren; iſt mir aber das eine, wie das
andere, eine unbekannte Sache. Mit die—
ſen Worten nahm er die Schrift ganz
gleichgultig in die Hand, beſah ſelbe
verlohr auf einmal ſeine Geſichtsfarbe
ſtarrte und fiel vom Seſſel herab.

Der Jud wußte vor Angſt nicht, wo
aus, wo ein, das erſte und nothwendigſte
ſchien ihm doch zu ſeyn, die ſpaniſche Schrift
aus des Kanzelliſten Häanden loszuwin—
den; allein die Hande waren feſt geſchloſ—
ſen, ſo daß er die Schrift ohne ſie zu zer—
reiſſen, nicht halte retten konnen. Er
kutzelte die Naſe mit einer Feder, die er
vom Pult nahm; allein auch dieß half nichts,

um



45

um ihn zu erweken. Endlich kam er nach
vielem hin und her ſtoſſen zu ſich; ſah
dem Jude ſtarr in die Augen, und ſprach
ihn alſo an: Mein Herr! Sie ſind zwar
ein Jud, wie ich ſehe; aber Menſch ſind
fie doch auch, wie wir Chriſten? Jch
dachte, antwortete der Jud, ich ware
ſo gut ein Menſch, als ſich immer ein
Chriſt fur einen Menſchen ausgeben kann.
Alſo, mein Herr! wiederſetzte der Kanzel-—
liſt, wenn ſie Menſch ſind, ſo erbarmen
ſie ſich meiner, und retten ſie mich. Ken—
nen ſie den Herrn von Blumenau, von
welchem hier in dieſer Schrift Meldung
geſchieht? Wie ſo? fragte der Jud;
was ſoll dieß bedeuten? ich verſtehe die
Schrift nicht; ſondern ich wurde nur von
meinem Vater mit derſelben bieher ges
ſchikt. Wiſſen Sie alſo gar nichts von dem
Jnnhalt dieſer Schrift fragte derKanzelliſt.
Alles, was mir davon bewußt iſt, ant—
wortete der Jud; will ich Jhnen offenba—
ren, denn mir gefallt die Sache nicht mehr,
nachdem Sie, als der mir in der Sache
der Gleichgultigſte zu ſein ſcheinen durfte,
ſe einen auffallenden Antheil an der Schrift

nabh
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nabmen. Es iſt mir ſelbſt ſchon vlel dar—
an gelegen, daß ich ihnen alles, was mir
bewußt iſt, entdecke; vielleicht konnen Sie
mir diesfalls mehr verhulfiich ſeyn, als
Sie von mir verlangen, daß ich Sie ret—
ten ſolle.

Horen Sie mich alſo an:

„Mein Vater/ Abrabam HSorol
„Schabes, dermalen ein alter, ein und
„achtzig jahriger Mann, ſtehet ſchon ſeit
„ſeinem fechs und zwanjigſten Jahre in

genauer Verbindung mit den Herren
„Jeſuiten. Er iſt ſeinem Urſprung nach
„ein hollandiſcher Jude, der von ſeinem
„water uber zwey Millionen ererbte. Die
„Herren Jeſuiten wandten ſich an ihn,
„und trugen ihm ſebr vortheilhafte Be—
„dingniſſe an, wenn er mit ihnen unter
„einem Hute ſpielen wollte. Er mußte
„„ſich zum Schein taufen laſſen, um auf
„dieſe Art mit den Jeſuiten durch alle
„chriſtliche Lander ſeine Rolle ſpielen zu
„konnen. Er paſſirte unter der Larve,
„eines chriſtlichen Handelomannes durch

J Spa
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„Spanlen undb Portugall nach Paraquar
jJrien, unter dem Namen Jgnatz Franz
„EXavier von Blumenau; holte von dor—
/ten die von den Jeſuiten geſammelte
„Schatze ab, und brachte, durch heimlich
„mmangeſtellter Unterſtutzung dieſer Jeſuiten,

„dieſelben. nach Romn, nach Liſſabon,
nach Madrit, nach Paris, nach Wien,

„nach Berlin, mit einem Wort, in alle
„Profeßhauſer der Herren Jeſuiten. Mei—
„ne Mutter blieb eine Judinn, und ge—
„bahr mich in Hungarn zu Stuhlweiſ-
„ſenburg; allwo die Jeſuiten die Pfarre
„hatten, und ihr, obgleich ich niemals
„getauft wurde, auf Befehl des Herru
„JProvinzials einen Taufſchein fur mich
„ausfertigten, Kraft deſſen ich mich im
„Fall der Noth immer als Chriſt aus
J weiſen konnte. Allein ich hatte dieſen
„„niemals nothig, ſondern wurde in Alt
„Ofen als Jud erzogen, und fuhre bis
heutigen Tage, als Jude, unter meinem
„üchten Namen Jſaak Lowl Schabes,
„meine Handlung ungehindert fort, ohne

daß es jemanden nur einfallen ſollte,
e daß ich des Herrn Jgnatz Franz Xa—

viers
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„viers von Blumenau Sohn ſeye.
„Meine Mutter hielt ſich zwar in ihren
„zjungen Jahren immer in Wien auf, und
„wohnte bei einer mitteljahrigen Wittwe

und Chriſtinn, mit Namen Sophia Lebn—
„mayerinn. Man hat mich ofters ver
„ſichern wollen, ich ware ein naturlicher
e Sohn eines gewiſſen Jeſuiten, Paters
„Bartlme Schlieff, der zu jener Zeit hier
„in Wien in der Profeßhauskirche Feyer—
„tagsprediger ſoll geweſen ſeyn, und der
„meine Mutter faſt alltaglich beh jener
„Wittwe ſoll beſuchet haben. Allein dieß

will ich dahingeſtellt ſeyn laſſen: ge—
„nug, um Sie nicht langer aufzu—
„halten, mein Vater kam unlangſt
„aus Spanien. Seine dermalige Ge
„ſchaften ſind uir unbewußt; doch bin
„ich uberzeugt, daß er einen unermeſſnen
„Reichthum beſitze, und ich ſein einziger

„Erbe ſey. Er ſchrieb mir vor einer
„Woche nach Alt-Ofen, er ware ange—
„kommen, und habe fur mich eine ſehr vore

„theilhafte Braut, eine Tochter des be—
„ruhmteſten Seehandelmannes, Brundu—s

ſio Pizzikatto, mit ſich nacher Wien
gebracht
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„gebracht. Theils um ihn wiederum zu

ſehen, theils auch der unbekannten Braut,

„die er mir als eine Gottinn beſchrieb,
„in die Arme zu eilen, kam ich alſogleich

mit Poſtpferben hiebergefahren. Ges—
ſtern Abends traf ich hier ein; heut fruhe

„wollte ich ſchon bey meiner Braut auf—
gefuhrt werden; allein mein Vater fand

„immer Hinderniſſe. Vor einer Stunde
„gab er mir dieſe ſpaniſche Schrift, und

die viertauſend Gulden, die ich in Ban—
„„kozetteln hier im Sack habe, mit dem
„Befehl, ſowohl das Geld als die Schrift
„dem Herrn Pater Provinzprokurator alo
„lein, ohne daß jemand zugegen ſey, ein
„juhandigen. Jch ſolle auch nichts an
„ders ſagen, als daß er mich geſchickt
„habe. Nach geſchehner dieſer Sache wur—
„de ich ſchon das weitere erfahren.
„Nun dieß iſt es alles was mir von die—
„ſer, Jhnen mein ſchoner junger herr!
„ſo erſchrouklich gewordenen ſpaniſchen
„Schrift bishero bewußt iſt.

Nach einigen tief herabgeholten Seuf—
zern ſprach ihn der Kanzelliſt alſo an:

b Mein



5zu

Mein Herr!
„Es wird alſogleich 6 Uhr ausſchla—

gen; und dann ſind meine Amtsſtunden
voruber: der Pater wurde uns auch alſo—
glelch auf den Hals kommen; und dieß
ware der groſte Fehler! Jch habe Jhuen
alſo nur in Kurze zu ſagen: erſtens, daß
der Pater Provinzprokurator, den Sie zu
ſprechen verlangten, derjenige Pater Bar—

tluie Schlieff ſey, deſſen Sohn Sie, wie
man Sie verſichern wollte, ſeyn ſollen:
zweitens daß auch ich dermalen Aloyſius
von Blumenau genannt werde: und brit—
tens, daß auch ich bey der namlichen alten
Wittwe, bey der ihre Mutter wohnte,
meine Koſt und Wohnung hab. Dieß
ſey ihnen unterdeſſen genug geſagt: gehen
Sie itzt eilends fort; denn ich muß hier
verbleiben, bis der Pater zu Hauſe kommt.

Jch werde ihm ſagen, daß ein Jude um
ihn gefragt, und daß ich ihn auf Morgen
fruhe beſtellet habe. Sie erwarten mich
indeſſen in der Bognergaſſe beym Todten—

kopf im Koffeehauſe; da werde ich Jhnen
alles erklaren. Zu Hauſe konnen Ste ſo-

dann
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dann ihrem Vater vorgeben, Sie hatten
den Pater Provinzprokurator nicht ange—
troffen, waren aber von ſeinem Kanzelli—
ſten auf Morgen Fruhe beſtellet worden.“

Nach dieſen Worten giengen ſie von
einander: der Kajzelliſt blieb, und erwar—
tete den Pater; der Jude aber gieng in
das beſtimmte Koffeehauſe, und erwartete
den Kanzelliſt.

Bald darauf erſchien der Pater Bartl
me. Der Kanzelliſt ſagte ihm alſo, es
babe ein Jude um ihn gefragt; und
nachdem er eine Zeit lang wartete, habe
er verſprochen, Morgen fruhe zu kommen.
Es thut mir leib, ſagte der Pater, daß
ich nicht zu Hauſe war; doch dann
fuhrte ſeine Hochwurden den Kanzelliſt in
fein Zimmer, und ſprach ihn alſo an: Aloys
ſia, mein Kind! haſt du mit dieſem Jude ſelbſt
geſprochen? Ja; ſagte ſie. Was
habt ihr mitſamm geſprochen? Nichts
anders, als was ich Euer Hochwurden
ſchon geſagt habe. Wie gefallt dir die
ſer Menſch? Er ſcheint mir ein ehr
licher Jude zu ſeyn. Er will ein Chriſt

d a und
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und uberdieß auch katholiſch werden.

Das gebe der liebe Gott! Warum
wunſcheſt du dieß Weil es Schade
wäre, wenn der Mann verdammt wurde.

Gut, mein Kind! lebe wohl; morgen
wollen wir von dieſer Sache weiter ſpre—
chhen. Sie kußte ihm die Hand, be—
gehrte nach Gewohnheit das Weihwaſſer,
und bittete um den prieſterlichen Seegen.

Sie bekam alles, und ſobann lief ſie
ins Koffeehauſe.

Da ſie zuſammkamen, erjgahlte der
Kanzelliſt vor allem andern, was der
Vater itzt mit ihm geſprochen habe. Der

Jud konnte nicht klug daraus werden.
Oarauf giengen ſie mitſamm in das judi—
ſche Gaſthauſe, und ſchloſſen ſich ſelbſt in
ein Zimmer ein: dann ſagte der Kanzel—
liſt: Jch zweifle nicht, daß Sie auf nichts

neugieriger ſind, als jenes zu wiſſen, was
in dieſer ſpaniſchen Schrift enthalten ſey:
und furwahr, dieſes iſt auch das einzige und
nothwendigſte, ſo wir wiſſen mußten. Ho—
ren ſie alſo; es iſt ein Brief, welchen vor
ſechs Monaten der Pater an ihren Vater

nach
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nach Madrit geſchrieben hat: ich will ih—
nen denſelben von Wort zu Wort verdeut—
ſchen; merken ſie aber wohl auf:

„Liebſter Bruder Schabes!
„Du ſchreibſt mir, daß du in Ma—

„drit angekommen, und ganz erſchrocken
„biſt, da du mich nicht mehr in Ma—
„irit fandeſt. Dieß alles ſah ich voraus
„und war ſelbſt voll der Sorgen, bis ich

hier in Wien abermal zum Provinzpro—
„kurator bin ernannt worden. Hier,
„Sruder, laßt ſich in dieſem Amt viel
„mehr wagen, als in Madrit; denn hier
„ſind wir ſowohl bey Hof, als bey allen
„PVrivatleuten in einem unbeſchreiblichen
„Anſehen und Kredit: in Spanten und
„„Portugall ſetzen uns ſchon einige heim—
„JJliche Feinde, auf die Kappe; und du
„wirſt es ſehen, daß es dort herum am
„allererſten mit den Je ſuiten brechen wer
„de. Du erjzehleſt mir weiter in dei—
„nem Brief, daß mein Muadgen, des
e Pizzikatto vermeynte Tochter Aloyſia,
e„zur Erſtaunung der ganzen Stabt ver—

lohren gegangen ſey; und du wareſt
„vermog
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„vermug aller Umſtande vollkommen uber—

zeugt, daß ich noch nichts davon wiſſe.
„Jch ſage dir alſo: Meine Tochter Aloy—

ſia iſt bey mir in Wien, und zwar mein
„Kanzelliſt. Jch habe fie ſelbſt mit mir
„hieher gebracht, und dieß auf eine ganz

beſondere Art, die ich dir mundlich er—
„erzahlen werde. Komme nur, ſo
„bald du kannſt, nach Wien, damit wir
„unſre Rolle mit noch groſſerem Vortheil
„fortſpielen mogen. Bruder! Du

werdbeſt ein allerliebſtes Kind an meiner
Aloyſia finden; doch will mir noch das
/„verteufelte Madchen nicht recht aufſitzen:
e- ich bin alſo auf einen ſehr guten Ge—

danken verfallen, und mit dieſem, glau—

„be ich, werde ich ihr wohl auf das
„Lebendige kommen. Weißt du aber Bru—
„der! was ich vor einen Gebanken habe?
„er wird dir gewiß ſelbſt gefallen muſſen.

Mein Bub Jſaak, den ich aus dei—
,„nem Welib erzeugte, iſt noch ledig, wie
„ich hore; wie ware es alſo, Bruder!
„wenn wir auf eine beſcheidene Art dieſe

zwey Geſchwiſterte zuſamm verheyrathen

„wurden? Wir zwey hatien beyde wie—
„„derum
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„zderum unſern guten Nutzen davon.
„Hore einmal! Der Aloyſis ihre zwolf—
„mmal hunderttauſend Gulden habe ich dir
„gluklich in die Hande geſpielt; die ſpa
„niſchen Jeſuiten muſſen ſchweigen, weil
„ndas Madgen fur verlohren gehalten wird.
„Nun war es von mir ehrlich genug ge—
„handelt, daß du mir jahrlich nur vier—

tauſend Gulden geben mußteſt, nicht
„Wwahr? Machen wir es itzt ſo: Behal—
„te du das Kapital immer fur dich; ich
„ſchenke es dir; doch mußt du dei
„Juem vermeynten Sohn Jſaak vormachen,

ſie habe von ihrem Vater Ptzzikatto
„nach ſeinem Tode ein Kapital zu hoffen,
wovon ſie einſtens jahr liche dreyßigtau.
„ſend Gulden zu genießen habe: ſo lau—
„ge er aber leben wird, habe ſie jahrli—
„che zweytauſend Gulden zu erheben.
„Nun dieſe zweytauſend Gulden werdeſt
„du ihm jahrlich richtig erlegen; doch
„muß die Aloyſia von der ganzen Sache
„nichts wiſſen, denn ich habe ſie von
„Jugend auf in der Meynung geſtarket,
„ſie ſey ein armes Madgen. Mir
/giebſt du jahrlich die andern zweytauſend

„Gulden



„Gulden, als ein Fruhſtuckgelb; du ver—
„ſtehſt mich ſchon Bruber! wir ſind
„ſchon alte Kerln; hat uns einmal der
„Teufel geholt, ſo mogen ſie machen,
„was ſie wollen: ſie werden ohnehin ihr
„gutes Auskommen haben, und darum
„werden ſie auch den nach unſerm Tode
„entdeckten Betrug ihrer eignen Ehre hal
„ber ſelbſt gerne verſchweigen und unter
„drucken. Wenn du alſo nicht ſelbſt
„bald kommen kannſt, ſo ſchreibe alſo—
„gleich deinem vermeinten Sohn Jſagk,
„er ſolle zu mir hieher reiſen; und ſchi—
„cke ihm dieſen Brief, den er mir als

einen Beweis, daß er es ſey, mitzubrin—

„gen habe. Fur das weitere laſſe
„mich ſergenz du weißt es ja, daß ich
„„ein guter Miſſionarius bin, und die
„Heiden und Juden bekehren kann.
„Lebe wohl; und ſchreibe mir ſo bald du
„kannſt; oder komme vielmehr ſelbſt;
„denn ich habe zwey ganz neue Speku—
„ationen fur dich.

Dein
Bruder Bartlme“

mpr.
Der
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Der Jud Jſaak war ganz auſſer ſich,
und konnte kein Wort ſprechen. Die
Aloyſia weinte und ſchmachtete. End—
lich erholten ſie ſich, und ſahen eine Zeit
lang einander ſtaar an. Dann nahm Jſaak
das Wort, und ſprach die Aloyſia alſo
an: Liebſtes Kind! alſo hatten wir einan—
der in der Kanzley darum ſo ſehr ange—
ſehen, und ohne noch zu wiſſen, wer zu
wem eine gegenſeitige Neigung gefuhlet?
Alſo ſind wir Kinder eines Vaters? ich
dein Bruder, du meine Schweſter? ich ein
Jude, du eine Chriſtin? beide Prieſterkin—
der? beide Jeſuitenfruchte? Unſre Sa—
chen bey dem beruhen zu laſſen, wie ſie
dermalen beſchaffen ſind, iſt nicht rathſam,
ja wohl unmoglich; entdecken wir aber den
Betrug, ſo ſind wir beide verlohren.
Aloyſia fiel ihm ſanft in die Armen, und
bat ihn, ſich ihrer kunftighin anzunehmen.
Jſaak kußte ſie auf das zartlichſte, und ſagte:
Erzehle du mir vorher, liebſte Schweſter!
dein ganzes Herkommen, und alles dasje—
nige, was mit dir bis heutigem Tage vor—
gegangen; dann will ich aus allem zuſamm
genommenen einen fur uns beide vielleicht

J ſehr
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ſehr vortheilhaften Plan machen. Sie er—
zehlte ihm alſo, was ſie von andern Leu—
ten, und ſelbſt vom Pater Bartlme geho—
ret, wie auch, was ſie ſelbſt erfahren hat:
von ihrer Mutter vorherigen Unfruchtbar—
keit, nachmaligen mirakuloſen Geburten,
ihres vermeynten Vaters Aufnehmung in
die Geſellſchaft Jeſu, ihrer Mutter und
zweyen Bruder Tode, ihrer Entfuhrung
aus Madrit, des bey der jungen Frau
zurukgelaſſenen jungen Paters Auffuhrung,

und allen Vertraulichkeiten, ſo der Pater
Bartlme gegen ſie jemals auſſerte. So
dann beſchloſſen ſie mit einander, ſo lange
ziu ſchweigen, bis fie auf einen gluklichen
PYlan verfallen wurben, welchen ihnen
namlich Zeit und Umſtand in die Hande
bringen wird muſſen: indeſſen. aber die
Schrift durch jemanden auf das genaueſte
michahmen zu laſſen, und das Original
zurutzubehalten: weiters endlich die gan—
ze Rolle ſo mitzuſpielen, wie es P. Bartiume
Schlieff, und Herr Jgnatz Franz Xavier
von Blumenau werden anſtellen wollen.
Mit dieſem Jnterimsentſchluß gaben ſie

ſich
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ſich auf morgen die Stunde, und gieugen
beide in ihre Wohnungen zuruck.

Jſaak kam nach Hauſe, und ſagte
ſeinem ſeynſollenden Vater, er habe den Hrn.

Pater Provinzprokurator nicht erwarten
konnen: er muſſe alfo Morgen fruhe zu
ihm kommen. Jndeſſen fand Jſaak einen

Dotktor der Rechten, der ihm die ſpaniſche
Schrift gegen erlegte zwolf Dukaten auf
das naturlichſte nachahmen ließ. Mit
dieſer nachgeahmten Schrift kam er den fol
gendenTag zu dem Pater, der dieſelbe auf den

erſten Anblick fur ſeine eigene Handſchrift
angeſehen, und ſodann ohne weiteremVeden
ken in das Feuer warf, bey welchem er
ſich zu eben der Zeit ſein Fruhſtuck im Zim—

mer nach der Jeſuiten Gebrauch ſelbſt
verfertigte. Da ihm Jſaak die viertauſenb
Gulden ubergab, legte der Pater dieſelben
auf den Tiſch, und ſagte: diefes Geld
wollen wir indeſſen hieher legen, bis wir
ein paar Worte vorher mitfamm geſpro—
chen haben. Euer Hochwurden Herr Par
ter haben nur zu befehlen, wiederſezte
Jſaak. Dann hieß ihn der Pater nieder—

ſitzen
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ſitzen, und ſprach ihn folgendermaſſen an:
„Mein Herr! ihr Vater iſt ſeit vielen
„Jahren mein und aller Jeſuiten guter
„Freund: er hat uns in verſchiebenen
„Vorlſullen treue Dieunſte geleiſtet: nun

aber iſt er in ſeinem hochſten Alter;
„und wir bedurfen abermal eines ſo wur—
„digen Mannes. Jch duachte alſo, Sie,
„als ſein Sohn, wurden ſeine Stelle am
7, beſten vertreten. Jhr Vater iſt
„ein Chriſt, das wiſſen ſie ohnehin. Sie,
„mein Herr! ſind zwar ein Jud, doch
„haben Sie, wie mir ihr Vater ſagte,
„ieeinen Taufſchein bey ſich, deſſen Gie
„ſich bedienen konnten, ſo oft ſie es fur
„nothig befanden, davon Gebrauch zu
„machen. Naun ſind ſie ein junger
„Mann, der ſein Gluck in der Welt ſo
„gut, als es ihr Vater immer machte,
„uwird machen konnen; ſobald Sie ſich
„fur einen Chriſten ausgeben, und daß
„Sie einer ſind, mit ihrem Taufſchein
„beweiſen werden.“ Jſaak machte eine
tiefe Beugung, und gab dem Pater fol—
gende Antwort: „„Cuer Hochwurden
„Herr Pater haben zu viele Gnaden fur

mich;
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mich; wunſche nur mich kunftighin der—
ſelben einigermaſſen wurdig zu machen.
Was mein Vater zu thun fahig war,
werde ich mich auſſerſt bemuhen, es zu
werden: bitte nur um die gutigſte Un
terſtutzung Euer Hochwurden, und aller
Herren Jeſulten, kraft welcher ich ver—
ſichert bin, daß ich immer einer der
gluklichtten Manner auf Erden ſeyn
werde. Den Taufſchein, welcher mich
zu einem Chriſten macht, und in wel—
chem ich Franz Regis von Blumenau
genannt bin, habe ich bey mir: bin auch
bereit, vom heutigen Tag an fur einen
Chriſten mich offentlich zu bekennen.
Dem zu Folge will ich alſogleich nach
Alt-Ofen zurukreiſen, und allen Vor—
rath von Knoppern, mit welchen ich
bishero handelte, nebſt allen meinen
Gerathſchaften zu verkauffen; ſodann en
mich hier in Wien niederzulaſſen, bis
mich Euer Hochwurben, und die Her—
ren Jeſuiten anderswohin zu begeben
befehlen werden. Jhrem Befehl nach—
zukommen werde ich immer fur die wich—

tigſte meiner Pflichten erkennen.“

De
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Der Pater Vartlme kounte ſich vor
Freuden kaum faſſen, umarnite den Jſaak,
und ſezte ſeine Rede alſo fort: „Liebſler
„Jſaak! Du biſt mein Mann, ein wur—
„diger Sohn deines Vaters. Um dir
„mmeine Freundſchaft unterdeſſen mit einer
„Wenigkeit zu beweiſen, ſo theile mit
„dir die viertauſend Gulden, die du mir
„Uberbrachteſt.“ Dann zahlte er die
Bankozetteln ab, und gab ihm die Halfte
davon. „Nun aber, mein Lieber,“ fuhr
er fort, „will ich dir den erſten Weg zu

deinem Gluck bahnen. Dein Vater wird
„dir ſchou geſagt haben, daß bie einzige
„Tochter des reicheſten Handelsmannes
„in Spanien aus Madrit mit ihm gekom—
„men ſey. Dieſe habe ich, weil ich dei—
„nes Vaters guter Freund bin, da ich
„noch in Madrit war-, fur dich, ohne
„dich zu kennen, bloß weil du ſein Sohn
„biſt, zur Braut von ihrem Vater aus—
„gebetten. Sie iſt eine Schonheit, und
„ihr beyde werdet ſchone Eheleute mit—
„ſamm werden. Jch gebe dir hier,
„wie ich ſie ſchon mit dem Sigill unſrer
„oſterreichiſchen Provinz ausgefertigt ha—

be,
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„be, ſehn fie! die Verficherung
„und Burgſchaft, daß du von mir jahr—
„liche zweytauſend Gulden, nach dem
„Tode ihres Vaters aber ein Kapital,
woelches dir jahrliche dreyßigtauſend Gulo
„Jden Jntereſſe abwerfen wird, in baa-
rem zu empfangen habeſt. Die weis
„tere Beforberung deines Reichthums
„werdeſt du eben ſo, wie dein Vater,
„uns Jeſuiten zu verdanken haben, wenu
„du uns in allem zu Dienſten ſtehen wer—

deſt.
„Dieſe find nun die Bedingniſſe, wels

„che ich dir vorzutragen hatte, ſofern du
dieſes Madchen zu deiner Frau neb—

„men willſt. Wenn es dir alſo gefal
J„ilig iſt, ſo will dich bey deiner Braut
„auffuhren.“

Jſnak zeigte ein außerordentliches
Vergnugen uber dieſen Auftrag, und bat
den Pater, ſolches, ſobald es moglich iſt,
zu bewerkſtelligen. Der Pater beſtellte
ihn auf zwey Uhr Nachmittag; befahl
hhm, daß er ſich den Bart abſcheren, und

ſauber
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ſauber kleiden ſoll; dann ließ er ihn fur
dießmal abgehen.

Der Kanzelliſt, Aloyſia, wartete
ſchon bey der Pforte des Profeßhauſes.
Jſaak erzahlte ihr die ganze Verabredung;
gab ihr alle Anleitung, wie ſie ſich zu ver—
halten habe; und kebrte zu ſeinem ſeyn—
ſollenden Vater zuruck. Der alte Blu—
menau bezeugte ſich ſehr vergnugt, und
redete dem Jſaak zu, daß er dieſe nicht
alltagliche Gelegenheit zu ſeinem Glucke
keineswegs verabſaumen wolle.

Kaum war Aloyſia in die Kanzley
gekommen, fuhrte ſie der Pater auf ſein
Zimmer, uud ſprach ſte alſo an:„„2Aloy—
„ſia, mein Kind! ich habe dir eine fur
„dich ſehr vortheilhafte Sache zu eroſ—
„nen. Sehe! du biſt ein armes Mad—
„chen; ich ein Geiſtlicher, der die Armuth
„Jgeſchworen; und dich bishero mit mei—
„nem lezten Kreutzer honett ansgehalten
„habe. Jch war immer auf dein Gluck

bedacht geweſen, und werde es lebens—
„langlich verbleiben. Da ich dich zu mir

in
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„in die Kaunzley genonmen, habe ich dir
„deßwegen den Namen Blumenau beys—

gelegt, weil ich dich fur einen ſchonen
„Jjungen Menſchen, einem Sohn des rei—
„ſten Wechslers in Europa, Jgnaz Franz
„EXaviers von Blumenau, beſtimmet ha
„be. Jch habe es mit dem Vater und dem
„Sohn ſchon ausgemacht, und, damit
„du dein Gluck nicht verſcherzeſt, dich
„fur ein ſehr reiches Madchen ausgege—
„ben, welches du imgleichen immer vor
„ihnen werdeſt behaupten muſſen.

„Die Madame, bey der du wohneſt,
„wird dich heut ſchon friſiren, wie ich
„ihr ſchon befohlen habe: du werdeſt dein
„ſchonſtes Frauenzimmerkleid anziehen:
„und ich werde dir nach zwei Uhr den
„Wann auffuhren:.“ Aloyſia hielt die
Hand vor ihr Geſicht, als ob ſie ſich
ſchamte; dann kußte ſie ihm die Hand,
und ſagte: „Jch bin eine Dienerinn mei—
„nes Herrn Prinzipals, es geſchehe mir
„nach Euer Hochwurden Wort und Wil—
„len! Jch bin uberzeugt, daß Sie mir
„alles zu meinem Beſten wollen.“ Hier
auf gab er ihr alle Anleitung, wie ſie ſich

e gegen
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gegen ihren Brautigam verhalten muſſe,
und ließ ſie zu Hauſe gehen.

Nachmittag zur beſtimmten Zeit fuhr—
te der Pater Bartlme und der alte Blu—
menau den Jſaak unter dem Namen Sranz
Regis von Blumenau der Aloyſia auf.
Da die Aloyſia den Jſaak ohne Bart, mit
Degen, und, mit einem Wort, ganz als
Chriſt gekleibet; imgleichen auch Jſaak die
Aloyſia im Frauenzimmerkleid mit allen den
jungfraulichen Zierlichkeiten ausgeſchmukt
geſehen, entbrannten ſie beyde in eine ge
genſeitige volllommen brautmaſſige Liebe,
ſo daß die Rolle, welche ſie blos auf den
Schein zu ſpielen ſich verabredeten, ganz
zu Natur geworden, und ſie es ganzlich
vergaſſen, daß ſie Geſchwiſterte waren.
Sie ſchlugen in dieſer prima furia beider—
ſeits die Hande ein, und ſchwuren einan
der die ewige Treue zu. Der Pater
und der Alte plauderten den jungen Leu—
ten noch einige Heurathsſpaſſe vor; dann
beurlaunbten ſie ſich, und lieſſen die Leutgen
allein.

Da
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Da ſie allein, ohne Zeugen waren;
fuchten ſich beide von ihrer Trunkenheit
zu erholen: allein die Flammen loderten
immer mehr und mehr gegeneinander auf.

Enblich faßte Jſaak Muth, und ſprach
alſo zur Aloyſia: „!Liebſte Schweſter!
„mmir ſcheint, als habe der Himmel es
„gewollt, daß wir durch ſo ſonderbare
„Wege zuſammenkommen ſollen; ich fuha
„le ganz auſſerordentliche Triebe, welche
„nuur ſo ein Herz fuhlen kann, mit dem
„es der Himmel gut zu meynen pflegt.“
Er wollte weiter ſprechen; allein Aloyſia
ſank auf ſeine Bruſt hin, ſah ihn mit thra
nenvollen Blicken an, und hauchte Liebe an

ſein ſchnellſchlagendes Herz. Beyde Her—
zen floſſen gleichwie zuſammen. „Nein,
„ſagte Jſaak: es ſoll bey uns zweyen
„keine Verſtellung mehr Platz finden. Wir
„ſind keine rechtmaſſige Geſchwiſtere, folg—
„lich haben wir auch keine rechtmaſſige
„Hinderniſſe, daß wir uns nicht mitſam
„verehligen durften. Liebſtes Kind! wenn
„es ſo dein Willen iſt, wie der meinige,
„ſo ſind wir das, was uns Herz und
4Natur ju ſein heiſſet.“ Aloyſia konnte

e 2 nichs



nichts auntworten, als ein tief heraufgen
ſeufzetes: O ija! Sie wurden noch
weiter geſprochen haben; allein ſte fanden
es beyde fur rathſamer, die Zeit abzu—
warten, bis daß ſie in ihren Herzen et—
was ruhiger wurden, um von ihrem zu—
kunftigen Schickſal ſich verabzureden. Jſaak
nahm alſo fur dießmal den zartlichſten Ab—

ſchied von ihr, und eilte zu dem Pater
Bartlme.

Er traf bey bem Pater ſeinen ſein—
ſollenden Vater an. Sie empfiengen ihn
mit ausnehmender Freude, und fragten ihu:
wie er mit ſeiner Braut, und ſie mit ihrem
Brautigam zufrieden ware? Er druckte ſich
von beyden Seiten mit ſolchen Worten aus,
daß der Pater und der Alte ihr Spiel ſchon
fur gewonnen annahmen. Darauf berath
ſchlagten ſte ſich mitſamm wie die Sache
am fuglichſten und geſchwindeſten konnte
vollzogen werden. Jſaaks Vorſchlag ward
gut geheiſſen, und beſtand in dem: daß
er nach Alt-Ofen hinabreiſen, all ſein
Hab und Gut verkauffen, und mit baarem
Geld nach Wien zurukkommen wolle: in

deſſen
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vbeſſen konnen Seine Hochwurben und der
alte Herr die Gnade fur ihn haben, und
zur Heirath die nothigen Anſtalten trefe
fen. Hiemit lieſſen ſie den Jſaak abe
tretten.

Dann machte der Alte dem Pater
die Einwendung, wie es mit der Aloyſia,
die als Kanzelliſt bekannt ware, beſtehen
werde? Hierauf erklarte ſich der Pa—
ter Bartlme folgendermaſſen: Brubder!
„bey mir hat die ganze Sache ſchon ihre
„gebahnten Wege. Du biſt allen Je

„Jſuiten, und vielen andern in Wien, als
„jrin Ehrenmann unter dem Namen Jgnaz
„Sranz Xavier von Blumenau bekannt:
„die Alovfia iſt unter dem Namen Aloyſia
„von Blumenau von dem Pater Provin—
zial in meine Kauzley aufgenommen wor—
„den: ich habe namlich dießfalls vorgee
„„beugt, und gleich nach meiner Ankunft
„aus Madrit dem Vrovinzial und dem
„„Prapoſitus vorgetragen, du habeſt mir
„inSpanien deinen jungeren Sohn an—

„„empfohlen; und diefer wurde bald nach
Wien kommen: wenn es ihnen alſo be—

liebig
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„liebig ware, ſo konnte man bieſen jun
„gen Menſchen, deſſen Vater ſich bey
„uns Jeſuiten ſo viele Verdienſte geſamm:e
„let, indeſſen in die Kanzley der Pro—
„vinzprokuratur aufnehmen, bis man ihn
„zu etwas anderm zu befordern Gelegen—
„heit fande. Nun da du angekommen
„biſt, habe ich ebendenſelben geſagt, du
„habeſt deinen altern Sohn Franz Regin
„auch mitgebracht: dieſer ware ein ſo gee
„ſchikter Mann, als du dich immer ein ſol-
„cher zu ſeyn bewieſen hatteſt; dabero man
„ihn, weil du ſchon alt und zu beſchwer—
„lichen Reiſen unfahig biſt, indeſſen zu
„neinigen unſrer minder. geheimen Aus—
„fuhrungen gebrauchen konnte. Sie wil—
„ligten in meinen Vorſchlag ein. Jzt
„„werde ich vorgeben, mein Kanzeliſt
„Aloyſius bitte ſich die Erlaubniß aus,
„mit ſeinem Bruder Sranz Regis zu rei—
„fen; und man wird auf mein Wort ſol—
„ches einzuwilligen kein Bedenken tra—
„gen. Nuf dieſe Art befreye ich ſie von
„der Kanzley, und: ſo kann ſie ſich im
„mmer in einem Privatort, wohin ich ſie
„geben werde, als die Frau des reiſen—

den
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„ben Handelsmannes Franz Regis von
„„Blumenau aufhalten: denn um meinen
„Endzwek zu erreichen du verſtehſt
„zmich ſchon Bruder! werde ich bald
„mnach ihrer Verbindung den Jſaak nach
„Nom mit Geldern abſchicken.“ Dem
Alten gefiel der Plan; und hiemit gien—
gen ſie von einander.

Folgenden Tages reiſete Jſaak, nach-
dem er mit ſeiner Aloyſia, dem Pater, und
dem Alten alles verabredete, nach Alt—
Ofen ab. Jndeſſen machte der Pater
alle nothige Vorkehrungen; bis endlich nach

ſechs Wochen Jſaak ſo, wie er ſich es
vornahm, ſeine Sachen in Ordnung brach—
te, und nacth Wien zuruckkami. Alles war
auch in Wien zur Hochzeit veranſtaltet,
und der Pater Bartlme kopulirte dieſe zwey
Geſchwiſterte in aller Stille in der ſoge—
nannten Stanislaus Kapelle.) Die ubri

ge

Vou dieſer Stanislans oder auch Barbas
ra Vapelle ware ſehr vieles zu ſchreiben;
wir wollen hier nur in Kurze das We—
feutliche davon, gleichnie im Vorbeyge

hen
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ge Feyerlichkeiten wurden ohne allen Aufe
ſehen, und ohne daß jemand den minde—

ſten

hen beruhren. Hinter dem Profeßhaufe
war das Haus, in welchem der heil. Sta—
niolaus, als Jüngling ſein Zimmer hatte.
Jn bieſem Zimmer wurde er in ſeiuer
Kraukheit von den Eugeln in Gegenwart
der heil. Barbara komniunizirt; wie os
die Jeſuiten unfehlbar wußten. Nach
dem Tod und Heiligſprechüung des Sta—
niolaus kam dieſes Haus in der gauzen
Gtadt in ein ſehr hohes Auſehen; das
Zimmer ward tur Kapelie geweihet, und
jeber gute Chriſt ſuchte in dieſem Hauſe
um das theureſte Geld ſeine Wohnung zu
haben. Die Eigeuthumer. dieſes Hauſes
waren immer alte Jungfern, und die Je—
ſuiten hatten die Oberaufſicht der Kavelle.
Die pracht igſten Sonliranten, Kelche, Meß

kleider, e. je. wurden von Großen bey
Höfe ſelbit hieher geſcheukt, tauſend andre

geheime milde Stiftungen zu geſchweigen.

Nach Aufhebung der Jeſuiten hat ſich die—
ſes Jeſuiten-Kommerzium etwas vermin—
dert, doch wohnen itzt die Exjeſuiten im

Hauſe, und ſie hoffen auch Annos Præœ-
ſeriptionis in demſeiben zu erreichen.
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ſien Verdacht von einer Heirath gehabt
hatte, in der Wohnung des alten Herrn
vollzogen. Jſaak lies ſich der Aloyſia
zu Liebe alle chriſtlichezZeremonien gefale
len; gieng mit ihr in die Kirche, hatte
ſeinen Umgang mit Jeſuiten, und ſchikte

fich, mit einem Wort, in ſein ganzes
Schickſäl, ſo feenmaſſig ihm ſelbes auch
immer vorkam.

Jſaak hatte kaum acht Tage lang
die Freuden der zartlichſten Ehe genoſ—
ſen, ſo hatte ihn ſchon der Pater Bartl—

me dem Pater Previnzial aufgefuhret, und
als einen Mann, dem alles zu vertrauen
ware, auf das feyerlichſte angeprieſen.
Den vierten Tag darauf ſollte er alſo nach

Nom mit Geldern zu dem Pater General
abreiſen; man gab ihm dieſelben, und
zugleich die nothigen Freypaſſe und Rei—
ſeunkoſten. Jſaak »nahm alles mit Gelaſ—
ſenheit an; eilte aber alſogleich zu ſeiner
Gattin, und klagte ihr ſeine Verordnung

auf das wehemuthigſte. Der Aloyſia brach
das Herz, und ſagte ihrem Mann mit
kurzen Worten, daß, wenn er ſie aufrich—

tig
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tig liebet, ſie hier nicht verlaſſen ſolle;
indem ſie tauſend Anfallen von Seite des
Paters Bartlme Schlief wurde ausgefetzet
ſeyn. Jſaal dachte deßhalben auf klu—
ge Entſchlieſſungen: enblich ſchlug er ihr
folgendes vor:“ Liebes Weib! ſagte er;
„Pizzikatto iſt mir als ein ſehr reicher
„Handelsmann Spaniens ofters ange—
„ruhmt worden: daß ſeine rechtmaſſige
„Gattin deine Mutter war, iſt außer al—

„lem Zweifel. Sie lebt nicht mehr;
„Und bes Paters Ausſage kann dir bey

keiner Gerichtsſtelle deine Gerechtſamen

„benehmen. Daß dir von Seite des Piz—
„zikatto, nachdem er Jeſuit geworden,

nicht wie es die Jeſuiten vielleicht an—
„gegeben hatten, ſondern ein in der That
„nahmhaftes Vermogen zugefallen ſey, ha
„ben wir in des Paters ſpaniſchen Ori—
„nginhalſchrift, die er mit eigener Hand
„wmeſchrieben, wie auch in der Verſiche—
„rung und Burgſchaft, welche er mir
„nach unſerer Kopulazion eingehaudiget,
„aufzuweiſen. Daß dein Vermogen in
„„des Paters und des alten Blumenau
„Handen ſeh, iſt auch in der namlichen

ſpa
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„ſpaniſchen Schrift dentlich zu erſehen.
„Nun ware alſo mein Entſchluß, daß du
„mit mir heimlich abreiſen, und anſtatt
„Rom dich mit mir nach Madrit begeben
„ſolleſt, um dir allda Gerechtigkeit wie—
„derfahren zu laſſen. Wir werden auf
„dieſe Art nicht nur jenes, was uns
„rechtmaſſig gebuhret, ſondern vielleicht
„noch fur dieſe unſere Entdeckung eine
„reichliche Belohnung erhalten. Thun
„wir dieſes nicht, ſo haben wir ohne—
„hin nach dem Tod dieſer zwey alter
„VDetruger nichts mehr zu ſuchen, wie
„es der VPater in ſeiner ſpaniſchen Schrift

„ſelbſt bekennet. Fur das weitere
„Jaſſe mich ſorgen.“ Aloyſia ſtimmte
alſogleich ein, und der Entſchluß ward ge—
faßt, daß ſie mitſamm abreiſen wollen.

Wie geſagt, ſo geſchehen. Sie reiſe—
ten mitſamm ab; nachdem der Pater und
der alte Blumenau vorher Abends ſich bey
dem Jſaak beurlaubten, und dieſer jenen,
beſonders aber dem Pater ſeine Gattiun auf
das vertraulichſte anbefohlen hatte, baß er ihr

indeſſen bis er,aus Nom von dem heiligen

Va
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Bater den Gegen mibringen wurde, kein
Leid ſoll widerfahren laſfen.

Deun namlichen Tag, als ſie mitſamm
fruhe morgens abreiſeten, lam der Pater

Abends in ihre Wohnung, um ſich die
Alonſia auf den andern Morgen zuzube—
reiten. Eine Art des Schlagfluſſes hat
ihn befallen, da er vernehmen mußte,
fie ware ſchon htut fruhe um drey Uhr
mit ihrem Mann auf der Poſt weggefah—
ren. Er warf ſich nur in einen Fiaker,)
und fuhr, wie ein Blitz, zur Wohnung
des alten Blumenau. Dieſer horte die
Geſchichte ganz gleichgultig an, und ſagte,
es muſſe nichts anderes an der Sache ſeyn,

als daß ſie einander zu heftig lieben, und
ohne einander nicht werden ſeyn wollen:
man hatte noch etwas langer warten ſol—
len, bis der primus impetus voruberge
gangen und ſie ihr Muthlein gekuhlt hat—
ten. Allein dem Pater war es ganz anders
zu Muth, und glaubte, man muſſe keiné
Zeit verabſaumen, um dem etwa doch dar—

unter

O So naiuet man die Lehenkutſchen in Wien.



unter verborgenen Berrug vorzubeugen.
Ein Umſtand mußte dem Pater aus allem
Zweifel helfen, ob es mit dieſer Reiſe wirk—
lich auf einen Betrug angeſehen ware,
oder nicht. Er hatte namlich, wie wir ſchon
oben erzehlten, um die Aloyſia auf eine
beſcheidene Art von der Kanzley zu befreyen
bey dem Pater Provinzial vorgegeben, der
Kanzelliſt ware ein Bruder des Jſaals,
oder wie er ihn nannte, des Franz Regis
von Blumenan; und bitte ſich die Er—
laubniß aus, mit dieſen ſeinem Bruder
die Reiſe zu machen: die Freypuſſe, wel—
che man ihm mitgegeben, wurden alſo fur
die zwey Bruder, den Franz Regis und
dem Aloys von Blumenau, ausgefertiget.
Nun aber gab der Pater einen andern
jungen Menſchen dem Jſaak, oder dem
Franz Regis zur Bedienung mit auf die
Reiſe, um hiedurch ſeine Obrigtkeit zu blen—
den, und die Freypaſſe geltend zu machen.

Der Pater fiel alſo auf den Gedanken, ob
nicht vielleicht die Aloyſia ihre Mannstlei
der wiederum angezogen habe, und anſtatt
des jungen Menſchen, den fie mußten zu—
ruckgelaſſen haben, mit ihrem Maun forr-

gertiſt
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gereiſt ſehe. Er lieſt auf der Poſt deß—
halben ganz dehutſam fraggen; und die
Antwort beſtattigte ſeinen Argwohn. Da
er aber dem jungen Menſchen nachforſchte,
auch denſelben glucklich erfragte, und ſolcher

ausſagte, daß er von dem Herrn Frauz
Regis von Blumenau funfzig Dukaten
empfangen habe, um die Sache zu ver—
ſchweigen; fand er ſich mit ſeinen eigenen
Waffen geſchlagen, und ſeine Aloyſia d urch
die namliche Liſt, mit welcher er ſie aus
Madrit entfuhrte, wiederum nach Madrit
zuruckgefuhrt zu ſenn. Was war alſo
ziu thun?

Nachdem er durch die heimlich nach—
geſchickte Staffetten von den Poſimeiſtern
berichtet wurde, daß ſfie den Weg nicht
nach Jtalien, ſondern nach Spanien ge
nommen, ſah er klar den Betrug ein, unb
konnte ſich ſelbſt nicht viel gutes davon
verſprechen. Seiner Obrigkeit wollte und

konnte er auch die Sache nicht erofuen;
ſo mußte er nothwendiger Weiſe extrema
extremis behandeln, und auf gerathe wohl
ein letztes Meiſterſtuck in der Spitzbube—

rey



79

teh wagen. Er ſchikte alſo nach Madbrit
an den Ordinarius loci, an den Praäpo—
ſitus des Profeßhauſes, und an den Ma—
giſter S. Inquiſitionis eine Staffette ab, fols
genden Jnnhalts:“ Er habe aus Befehl

ſeiner Obrigkeit Jhnen mit gebuhrender
„Ehrfurcht zu wiſſen zu machen, daß ein
„gewiſſer Jud, mit Namen Jſaak Lowl
„Schabes, ſich in Wien fur einen Sohn
„des Jhnen wohlbekannten Jgnatz Franz

„EXaviers von Blumenau ausgegeben,
„und mit unterſchobenen Schriften legi—
„timiret habe: dieſem habe die oſterreichi—

„ſſche Provinz der Geſellſchaft Jeſu die
„Gelder, welche jahrlich, wie Jhuen be—
„wußt, nach Nom ſeiner pabſtlichen Hei
„ligkeit und der de propaganda zu erle—
„„gen ſind, dahin zu bringen anvertrauet:
„er ſeye aber alſogleich, und zwar mit

.„Entfuhrung einer Chriſtinn und wirkli—
„Jcher Ehegattinn des Franz Regis von
„Blumenau, obbemeldten Xaviers von
„Blumenau Sohnes, welcher dermalen

ſchon in Wien mit ſeinem Vater ange—
„kommen iſt, durchgegangen, und, wie
„man es erfahren hat, nach Spanten

„gereiſet,
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„gereiſet. Er habe ſchon im Konigreich
„Hungarn mchrere Spitzbubenſtreiche ge—
„ſpielt: habe ſich auch bey einigen hieſi—
„gen Burgern verlauten laſſen, er ſey ge—
„tauft worden, und mit einer Tochter
„des reichen ſpaniſchen Handelsmannes

„pizzikatto verehliget; wie er es aus
„verſchiedenen falſchen Schriften, die er
„ſich durch einen jungen Menſchen, wel.
„chen man eben geſtern darum ſchon in
„das Arreſt genommen hat, verfertigen
„ließ, beweiſen wollte. Wenn alſo
„dieſer Jud, Jſaak Lowl Schabes, in
„jene Gegenden ankommen ſollte, ſo wer—
„den Sie demuthigſt gebeten, ihn anzu—
„halten, ihm ſein gebuhrendes Urtheil zu
„ſprechen, und die Gelder nach Wien an
„die Provinzprokutatur der Jeſuiten in
„das Profeßhauſe zurut zu ſchicken.“ Jn
dem Brief an den Pater Prapoſitus, der
immer ſein guter Freund war, ſetzte er
noch hinzu: „Er wolle die Gute haben,
„der Sache alſo vorzukehren, daß der
„Jutd nicht viel zur Rede geſtellt werde,
„daß er Prapoſitus, die Schriften auf
„eine gute Art ad evitandam dubietatem

„alſogleich
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„alſogleich in ſeine Häande zu bekommen

„ſuchen ſolle; und daß die Frau des in
„Wien darum ganz raſend gewordenen
„Sranz Regis von Blumenau alſobald
„zuruckgeſchickt, der Jud aber, ſo ge—
„ſchwind es moglich iſt, aus dem Weg
„geräumet werde.

Hiemit glaubte der Pater Bartlme
aller Gefähr, ſo er konnte von dieſer Rei
ſe des Jſaaks zu beforchten haben, hin
langlich vorgekehrt zu ſeyn: allein dieß
iſt das aligemeine Schickſal aller Laſterhafs
ten, daß, da ſie das Maaß ihrer Laſter
einmal ſchon erfullten, dazumal ibre Sa«
iche am dummſtan anfachen, da ſie ſich
feloſt die klugeſten zu ſeyn ſcheinen.

Die

i) Dieſes habe ich nur deßwegen hier auge—
inerket, weil eine jede Romane einige
moraliſche Satze mit eingeſtreuet haben
muß. Dieſe Jeluiten:- Romane hat aber
nirgende eine paſfende Sittenlehre anneha
men wollen, ale nur bey ſo einer Selle,
wo Dummueit und Boßheit ſich vereinten.

f die
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Die Briefe des Pater Vartlme kamen
vier Tage vorher in Madrit an, als
Jſaak mit ſeiner Gattinn und Schweſter
Aloyſia an die Granzen Spaniens anlang—
ten. Der Ordinarius loci, dem die
bloſſe Erwehnung ſeiner ehemaligen Braut
Jeſu Chriſti durch Mark und Bein gieng,
ſchlug alſogleich Larme: der Pater Pra—
poſitus machte ſeine Sachen ganz heimlich
und ſchleichend quafſi aliud agendo: der
geſchaftigſte aber war der Magiſter 8. In-
quiſitionis, ſchon genug, daß er einen Ju—
den auf den Scheiterhaufen zu bringen
hofte. Es wurden die ehrwurdigen Pa—
ters Ueberreitter der h. Jnauiſizion al—
ſogleich auf die Granzen geſchikt: der
Ordinarius loei abet machte geheime An—
ſtalten, daß er die entfuhrte Frau zu Ge—
ſicht bekommen moge, um es zu erfahren,
ob es wirklich ſeine Alopſia ware.
Den vierten Tag kamen ſie glucklich auf

die

Die Moral der Jeſuiten, bie in der gane
ien Romane zu finden, halt alle ubrige

Gtellen, wo keine Gittenlehre beygefuget
worden, vollkommen ſchadlos.
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die Granzen; die Paſſe waren richtig, und
man ließ ſie durchreiſen; denn der Bericht,
und die Ueberreitter waren noch nicht da.
Sie ſetzten ihre Reiſe ungehindert bis
Moudragon fort; allein da ſie eben da im
Poſthauſe eingetroffen, kamen auch die ab
geſchickten Ueberreitter der h. Jnquiſizion
an. Maan ſchloß alſogleich den Juden
kreuzweiſe, und band ihn an einen Pferd
ſchweiff an, damit er bis Madrit zu Fuß
mitlauffen muſſe. Die Frau fuhrte man
in einem; ganzbederkten Wagen, in wel
chem nur ſie, und ein von der h. Jnqui—
ſizion abgeordneter Prieſter aus dem Or
den des h. Dominikus ſaſſen, hinten dar
ein. So wurde der arme Jude von Mon
dragon bis Madrit, das iſt, ſiebenund—
fuufzig ſtarke deutſche Meilen Weges ge—
ſchleppt, und ſeine armeſte Gattinn unter
tauſend abgeſchmackten Liebkoſungen, die
ihr Herz nur um ſo viel mehr zerrieſſen,
nachgefuhet. Sie fiel ofters, da ſie ih
ren Mann an das hint und vorn aus
ſchlagende Pferd  gebunden, und in gro
ſter Sommerhitze nachlauffen ſehen muß—
te, von einer Ohnmacht in die andere:?

f 4 allein
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allein der Dominikaner Monch wußte jer
derzeit ihre Nerven ſo meiſterlich zu reizen,
daß ſich ihre ganze Natur emporen mußte,
und ſie nur durch einen noch grauſamern
Weg, als ihr der Tod gewefen ware/
zum Leben erwachte.

 Endlich kaim dieſe chriſtlich und inqul
ſizionsmaſſig eingerichtete Paſſage in Mas
drit an. Der Orbinarius lori paßte ſchon,/
um die entfuhrte Fräu nur mit einem
Blicke zu ſehen: et erkannte ſfie auch alſo—
gleich, und eilte Anſtalten zu treffen, daß
fie in ſeine Hunde gellefert werde. Auch
der Pater Prapoſitus laurte, um ſie zu
erblicken; und da er ſah, daß ſie es
wirklich ſey, kam er aus ſeiner ganzen
Zaſſung, und verlor allen Muth, die Sa—
che nach des Paters Bartlme begehren zu
betreiben. Sien wurden in das groſſe
Jnaquiſizionshaufe gebracht, und der ſchon
dreyviertel todte Jud. in den unterirrdi—
ſchen, fur die Jubem beſtimmren/ und ſo
genannten Hundskerker geſtoſſen. Er bat
zwar mit allmoglicher Demuth, erhoret zu
werden; indem man ſeine Unſchuld gewiß

alſtz
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alſobald wurde erkennen muſſen; allein je—
des Wort, das er ausſprach, wurde mit
der geweihten Fauſt der Jnquiſizionsſchor—

gen unterbrochen. Der Magiſter S.
Inquiſitionis ſetzte ſich indeſſen auf ſeinen
Richterſtuhl, uber welchen eine holzerne
Taube ſchwebte mit der Jnſchrift: Iägnem
veni mittere. Dann ließ er die Deliquen—
tinn vor ſich kommen. Sie kam. So blutdur-
ſtig und gefuhlloß nun dieſer Mann ſonſt im
mer war, ſo fiel ihm doch auf den erſien An
blik dieſer wehemuthigſt weinenden Scho—
nen das Herz in die Hoſe; ſo daß er ſich
alſogleich des Urtheils, welches Chriſtus
uber die ihm vorgeſtellte Ehebrecherinn
ſprach, erinnerte, und nach deſſen Beys
ſpiel ſie auf der Stelle in ſeinem Gemuth
von aller Straffe losgeſprochen. Doch
um es nicht zu ſcheinen, was er im Her—
zen hatte, ſchrie er mit feuriger Zunge:
fort, fort mit der Krokodillinn! ihre Thra—
nen ſollen das Feuer nicht loſchen, welches
ſie erwartet: man. ſperre ſie indeſſen in
das nachſte Zimmer, und laſſe ſie allein-
bis ich ſie wieder herzubringen befehlen
werde. Es geſchah.

Der,



86

Der Magiſter folgte nach, und hieß
alle Jnquiſizionsdiener abtretten; er aber
gieng in daßz Zimmer, wohin ſie verſchloſa
ſen wurde, und ſprach ſie alſo an: „Er—
„ſchrocken Sie nicht, meine Schone! die
„Worte, welche Sie erſt aus meinem
„Mund horen mußten, waren keines—
„wegs im Ernſt geſprochen: Sie ſind

glucklich, daß ſie in meine, und in kei—
„nnes andern Hande gefällen ſind: haben
„Sie all ihr Vertrauen auf mich, denn
„Sie mogen aus Uebereilung welch groſſes
„Laſter immer begangen haben, ſo ſollen
„Eie doch durch mich gerettet werden.“
Aloyſia fiel ihm zu Fuſſen, und konnte
vor Freude kaum ein Wort ſprechen. Er
hob ſie auf, und floßte ihr Zutrauen ein.
Endlich faßte ſie Muth, und antwortete
ihm folgendes, und zwar in ſpaniſcher
Sprache: „Hochwurdigſter Herr! ich bin

die ungluckliche Alopfia, die von dem
„Jeſuiten Pater Bartlme Schlieff vor
„einigen Jahren entfuhrte Tochter des
„hier weiland bekannten Handelsmannes
„Pizzikatto; und daß ich und mein Mann
„in ihre Hande gefallen, kann auch kei—

nes
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„nes andern Menſchen Boßheit ausge—
„wirket haben, als eben deſſen ſeine.
„Alles was ich Jhnen noch ſagen konnte,
„meine Schwermuth aber nicht ſagen laßt,
„werden Sie aus den Schriften meines
„armen Mannes klar abnehmen konnen.“
Der Magiſter erſchrack uber dieſe Nach—
richt, und rufte zur Thur hinaus, man
ſolle die Schriften, ſo der Jud ben ſich
hatte, herbringen. Dann verſprach er
ihr eine baldige Erloſung von dieſem Elend,
und zum Beweis ſeiner Freundſchaft gab
er ihr das gewohnliche Oſculum Pacis.
Darauf gieng er heraus, und befahl, daß
man ihr mit aller Hochachtung begegnen,
und was ſie limmer zu ihrer Beauemlich-
keit verlangen wurde, geſtatten ſolle.

Der Diener, welcher um die Schrif—
ten geſchickt wurde, kam zuruck, mit Ver—

melden, der Jud ſage, es habe ihu, da
er gefangen und geſchloſſen worden, einer
von den geiſtlichen Ueberreittern die Schrif—
ten genommen, und in ſeine Beinkleider
geſteckt. Der Magiſter ließ alſogleich die—
jenigen vor ſich kommen, die er zu dieſem

Judas
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Judasfang ausgeſchicket hatte. Nach ſtren—
ger Unterſuchung kam er darauf, daß der—

jenige, der die Schriften zu ſich nahm,
von dem Pater Prapoſitus der Jeſuiten
im Profeßhauſe mit funfzig Dukaten beſto—
chen, ihm dieſelben ubergebracht habe.
Der Magiſter ließ ihn in Gegenwart vier
Beyſitzer der Gerichtstafel der h. Jnqui—
ſizion die ſieben pabſtliche Juramente her—
abſchworen, daß er auf jede Frage, ſo
man ihm fetzen wird, ablque omni reſtri-
ctione mentali antworten werde. Hierauf

hatte er die geſetzten Fragen ausgeſagt,
baß er die Schriften porhero ganz durch—
geleſen habe, und erzehlte alles, was in
jeder Schrift enthalten ſey. Dieß wurde
alles von dem Juratus Notarius S. Inqui-
ſitionis aufgezeichnet; und ſodann ein Bey
ſitzer zu dem Pater Prapofitus abgeſchickt,
mit dem Befehl, er ſolle alſogleich die be—

wußten Sch,riften der h. Jnquiſizion zu—
ruckſchicken. Der Prapofitus wiederſetzte:

er habe keine Schriften empfangen; wenn
er ſie aber empfangen hatte, ſo ware er der
heil. Jnquiſizion keineswegs unterworfen,

wie
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wie er es aus dem Buchgen: Theſaurus
Privilegiorum Soe. Jeſtiu mit einem eintzi—
gen ſorites erweiſen konnte. Mittler
weile tam ſchon vom Hofe ein ſcharfer Be—
fehle an die h. Jnquiſizion ſie ſolle al—
ſogleich die Weibsperſon, welche von Wien
einem rechtſchaffenen Mann ware entfuhret

worden, ſammt den geſtohlenen Geldern
ausfolgen laſſen, damit man das Weih
ihrem Mann, und die Gelder den Jeſui
ten nach Wien zuruckliefern moge. Dieß
war ein Jeſuitenſtreich, den der Beichtva
ter der Koniginn durch ſie ſpielte. Der
Magiſter S. Inquiſitlonis fuhr alſogleich
felbſt zum Konig „allein er wurde nicht
vorgelaſſen. AÄuch ber Ordinarius loci bat ei

nigemal bey dem Konig vorgelaſſen zu wer—
ben, um wie er anmelden ließ, eine der
wichtigſten Staats und Religionsſachen
Seiner Majeſtat vorzuſtellen; in der Mey—
nung, er wurde die verborgene Liſt un—
ierbringen konnen; allein er wurde fur
biesmal immer abgewieſen. Endlich da
dbie Jeſuiten bey dem Konig und der Ko
niginn immer auf die Ausfolgung der Gel—
ver und der Weibsperſon drangen, ſelbe

aber
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aber von Seite der Jnauiſizion nicht er
folgen wollte; ſchickte der Konig einen ſel—
ner getreueſten und tapferſten Hauptleuten,
Namens Cajetana Savanarola, mit einer
Kompagnie Soldaten, um ſo wohl dag
Geld als die Weisperſon der h. Jnquiſi
zion abzunehmhen. Da Sanpranarola
ankam, bat der Magiſter ſich die Gnade
aus, er wolle vorhero mit der Weibsper—
ſon ſelbſt ſprechen, und dann wurde er
dle Urſach, warum die Jnquiſizion den
koniglichen Befehl nicht befolge, ſelbſt ver—
nehmen. Savanarola that es. Aloyſia
fiel ibm bey ſeinem Eintritt zu Fuſſfen, und
verlangte ihn allein ohne allen Zeugen zu
ſprechen. Der trotzige Mann konnte ihr
beym erſten Anblick nichts mehr abſchlagen.
Nachdem alle abtretten mußten, fieng
Aloyhſia dem Ehrenmann ihr ganzes Schick
fal mit allen Umſtanden zu erzehlen an,
und ſetzte letztlich hinzu, wie ſie dermalen
neuerdings den unausſtehlichen und la—
ſterhafteſten Nachſtellungen des Hochwur—

digſten Herrn Magiſters ausgeſetzt ware.
Dieß war eine prachtige Unterhaitung fur
den Savanarolg, der ſchon ſeit langer

Zeit
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Zeit ein heimlicher Feind ſo wohl der Je—
ſuiten, als der h. Jnquiſizion geweſen:

er brauchte alſo Gewalt, und trotz aller
der heiligen Fluche, die der Magiſter ihm
und dem Konig auf den Hals warf, nahm
er die Aloyſia mit ſich zum Konig. Das
Geld mußſte er zuruck laſſen, weil ſelbes
ſchon einmal in der Pfaffen Hande gerieth,
und dermalen nicht zu finden war.

Die Jeſuiten. hielten die ganze Sache
ſchon fur gewonnen, da ſie horten, Aloy—
ſia ware der Jnquiſizion glucklich entriſſen
worden: allein ihre Freude warkl durch
eine unvermuthete Viſite zerſtoret. Der
Konig hatte namlich alles aus dem Mund
des Savanarola, und demnach ſelbſt aus
der Aloyſia ihrem vernommen: es kam
alſo auf Befehl des Konigs Savanarola
mit ſeiner Kompagnien Soldaten in das
Profeßhauſe, duberfiel den Prapoſitus
und forderte auf der Stelle alle die Schrif—
ten ab, welche er von dem durch ihm be—
ſtochenen Pater Ueberreitter bekommen hat.
Da er keine Ausflucht finden konnte, gab
er die Schriften her; doch wollte er den

ſpani
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ſpaniſchen Brief, welchen der Pater Bar—
tlme aus Wien dem Jgnatz Franz Xavier
von Blumenau geſchrieben, durchf allen
laſſen: allein Savanatola bemerkte es,
und bemeiſterte ſich auch deſſelben. Danu

ließ er vier Manner zur Bewachung des
Prapoſitus, und andre viere zur Pforte
ber Provinzprokuratur in dem Profeßhauſe
zuruck; und eilte ſodenn mit ſeinen eror
berten Schriften zum Konig.

Da die Aloyſta indeſſen bem Konig
alle Nebenumſtande: und vorzuglich die

Art iller Entfuhrung aus Mabrit erzehlen
mußte, war zufalliger Weiſe auch des Ko—

„nigs getreue Diener, der Mann derjſeni—
gen jungen Frau, bey, welcher der junge
Pater von dem Pater Barilme zuruckge—
laſſen wurde, auch gegenwartig. Er bat
den Konig umn die Gnade, baß er der
Aloyſia in die Rede fallen durfte; und

bpehauptete, es ware unmoglich zu glau—
vben, daß dieſes, was ſie hier erzehlte,
wahr ſeyn konnte; indem ſeine Frau die
getreueſte und frommſte Gattinn auf Got—
tes Erdboden wure; ja ſie ware wohl

ſelbſt
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ftlbſt ſchon ofters wider ihn aufgebracht
geweſen, wenn er ihr einen jungen und
ſchonen Mann aufgefuhrt oder zu Tiſche
geladen hatte. Nachdem aber die Aloyſia
alles ſo umſtandlich beſchrieb, ſo erregte
ſich doch eintger Argwohn in ſeiner Seele,
und rriſete nach ſeinen Amtsverrichtungen
alſog leich in ſein Schloß hinaus. Sava—
narodla Lrug ſich un, mit ihm zu fahren,
indem er den jungen Pater ofters auf die
ſer Straſſe ſpatzieren geſthen hatte, und
ihn gewiß in welch immer einer von ihm
aingenonimenen Geſtalt erkennen wurde.

Sie fuhten mitſamen. Sie kalnen an.
Der Mann forderte alſobaid alle ſeine
Leute in eines ſeiner Zimmer vor, uns
ſagte, es muſſe im Hauſe eint Mannsper-
ſon verborgen ſehn; er wolle dahero dem—

jjenigen hundert Dukaten geben, der die—
ſelbe entdecken wurde. Die Leute ſahen

Jeiinander ſtarr an, und erſtaunten ob die—
ſem unvermutheten Vortrag: es behaupte—
ten, und beſchwuren es auch alle, daß

J

ſie nicht die geringſte Spur davon hatten.
Hierauf lud der Mann in einer Eile eine

„J Ailſtolette mit zween Kugeln, ſetzte ſie ſel—

ner
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ner Frau an die Bruſt, und ſchwur bey
Gott, daß er dieſelbe los drucken wurde,
wenn ſie es nicht eingeſtehen wollte. Die
Fran fiel in eine Ohnmacht, und bekam
entſetzliche Konvulſivnen. Das funf—
und vierzigjäahrige Geſellſchaftsfräulein
ſchrie aus vollem Halſe: Jeſu! Maria!
Joſeph! Heilige Mutter Anna ſteh' uns
bey! und lief zur Thur hinaus. Hirſch—
horngeiſt lum Gottes Willen Hirſchbor
geiſt! waren die Worte, die man noch
hinein horte. Savanasola ſelbſt wurde
durch den Anblick der ohnmachtig binge—
fallenen Schonen bewogen, ihr nachzuei—
len, um der halbtodten noch Hilfe zu ver—
ſchaffen: allein kaum war er iur Thur
hinaus, ſo ſoh er ſchon das Geſellſchafts-
fraulein durch den Garten der Waldung
zu fllehen. Er ſprang alſo, ſo gut uund
ſchnell er konnte, derſelben nach, und hol—
te ſie auch glucklich ein. Eben woute er
ſie fragen, wohin ſie eile, ſo erkannte er
in ihr den jungen Pater in ſeiner eigenen
hochwurdigen Perſon. Er rieß ihn alſs
zuruck, und brachte ihn auf das Zimmer,
in welchem noch alle verſammelt waren.

Dia
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Die Frau vom Hauſe lag auf dem Bett,
und, da Savanarola mit ſeinem Gefan—
genen eintratt, auch daß das Geßellſchafts-
fraulein der geſuchte junge Pater ſelbſt
ware, dem Mann und allen Anweſenden

entdeckte, bekam ſie neuerdings die heftig,
ſten Konvulſionen, und ſtarb in einer Art
der furioſeſten Tollheit dahin. Der
Mann wurde uber dieſe tragiche Scene
ganz raſend, knirrſchte mit ſeinen Zahnen,
und biß alles um ſich herum. Man hatte
eine nicht geringe Muhe und Gefahr, um
ſich ſeiner zu bemachtigen. Da dieß ge—
ſchah; fuhrte ihn Savanatola in einem
Wagen, und den Pater ruckwarts ſtarck
mit Stricken gebunden und in ſeiner Franen
tracht in dem andern Wagen, jeden
mit vier ſtarken Mannern verſehen, in die
Stadt gerade in die konigliche Reſidenz,
um den Konig ſowohl von der traurigen
kage ſeines rechtſchaffenen Mannes, als
von der lagerlichen geſellſchaftsfraulichen
Figur des ſpitzbubiſchen Paters perſonlich
den Augenſchein nehmen zu laſſen.
Der Konig war auf die Crzehlung der
zanzen Geſchichte, und auf den Anblick

dieſer
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dieſer gerade gegeneinander geſetzten Ge
genſtanden dermaſſen geruhrt, daß er die

haufigſten Thranen vergoß. Dann hieß er
alſogleich ſeine Leibarzte herzu eilen, und
empfahl ihnen ſeines rechtſchaffenen Die—

ners Herſtellung gegen eine groſſe Summe
Geldes: den Pater aber befahl er bis auf

weitre Verordnung in das grauſamſte Ge
fangniß, ſogin der Stadt ware, zu ſtoſ
ſen. S— 9

Alle die Schriften „weiche Jſaak mit

fich brachte, wurden dem Kriminalgericht
ubergeben, und dem Juden, der Aloyſia,
nnd dem Pater Geſellſchaftsfraulein der
Prozeß gemacht.  Des Iſeaks Verbrechen
beſtand in folgenhen Punkten: amo daß
er wohiwiſſend, haß er ein Jud ſey, ſich
fur einen Chriſtetn Lausgegeben, und ſich
unterſtanden hahe  Spanien ju kom—
men. 2do Daß er, obgleich er wußte,
vaß er ein Bruder der Aloyfia ſey, fie
dennoch zur Ehegattinn genommen. Ztio
Daß er ſich zu den Spitzbuberehyen der
Jeſuiten habe gebrauchen laſſen. Er wur
de vorgeruffen. Auf das ute antwortete

er
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er: Er ſey ein Chriſtenkind, wie es der
Pater Bartlme in ſeiner Schrift bekenn—
te; daß er nicht getauft worden, ware
nicht ſeine Schuld; und wenn alles dieß
nicht ware, nachdem er willens iſt, ein
Chriſt zu werden, als ſolcher zu leben und
zu ſterben, ja wohl auch in der That ſeit
ſeiner Bekanntſchaft mit der Aloyſia in
kelne judiſche Eynagog mehr eingetretten,
ſondern immer in die romiſchkatholiſche
Kirche, um ſeine Andacht zuverrichten, ge—
gangen iſt, ſo konne er ſchechterdings nicht
mehr fur einen Juden gehalten werden.
Auf das 2te gab er zur Antwort: Er ſey
es nicht ſchuldig zu glauben, daß er ein
Bruder der Aloyſia wäre, und die Schrift
des Paters Bartlme allein konne ihn deſ—
ſen nicht uberzeugen: Denn ein Weib, das
jung und ſchon war, mit ihrem Mann nicht
lebte, einen Jeſuiten zuließ, und bey ei—
nee Kupplerinn wohnte, hat ſo gut von
einem andern, als von dieſem, ihr Kind
enipfangen konnen. Auf das Zte ſagte er:
Er habe ſich zu nichts gebrauchen laſſen,
als zur Ueberbringung der Gelder fur den
Jeſuitengeneral nach Rom: ob nun dieſes

9
eine
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n ll! eine Schuldigkeit oder aber eine Spizbube
rey der Jeſuiten ſey, habe er nicht wiſo
ſen konnen. Zudem habe er ja dieſes

irn! Geld nicht nach Rom gefuhrt, noch fur
in ſich behalten wollen, denn ſeine und der

lun dieſes hatten: allein

tul Aloyſia Abſicht war nur dieſe, daß ſie

J

mitſamm nach Mabrit kommen, hier die
ur ganze Sache entdecken, und ihre rechtmaſ—

1

ſige Erbſchaft ſuchen wollten; folglich auch

u

J

zartliche Liebe zu ihrem Mann ſehr vieles

habe ſie vor der Zeit uberfallen, und noch
zu keiner Rede kommen laſſen. Dieſe
Punkten wurden auf das ſtrengſte pro
contra unterſucht; und endlich Jſaak ſammt
der Aloyſia frey geſprochen. Zu dieſem
Endurtheil trug auch der Aloyſia Schon—

1n ü heit, Sittſamkeit, und auſſerordentlich

bey; zumal da der Konig in Erwegung
nahm, welch groſſe und barte Nachſtellun—
gen ibrer Ehre ſie ausgehalten habe. Er
verſprach ihnen auch, daß ſie ihre beider—
ſeitige Kapitalien richtig bekommen werden,

J welche ſie, wenn es ihnen beliebig ſeyn
wird, in ſeinen Landern lebenslanglich un

Hgehindert genieſſen und vermehren konns



99

ten. Der fater wurde als Apoſtata
ſeines Ordens, als ſchandlicher Verlaugner
ſeines Geſchlechts, als prieſterlicher Ehe—
brecher, als Urſach des ungluckſeligen To—
des der jungen Frau, als Gelegenheitge—
ber zur lebenslanglichen Narrheit eines der
rechtſchaffenſten Hofmanner denn er
wurde von den Aerzten fur inkurabel de—
klarirt auf den Scheitterhaufen ver—
dammt.

Vermog der Ausſage Aloyſiens be—
tam der Orcinarius loei einen tuchtigen
Putzer; der Magiſtor S. Inquiſitionis ei—
nen gerichtlichen Wiſcher; und der Domis
kauer. Monch, der die Aloyſia von ihren
Ohnmachten ſo meiſterlich auf der Reiſe
zu erwecken wußte, wurde ſeines Antites
entſetzt, und durch ſechs Wochen bey Waſ—
ſer und Brod, um ſeinem gewichten Fleiſch
allen Kutzel zu benehmen, in ein Zimmer
geſperrt. Jn das Profeßhaufe der Je—
fuiten wurde eine Kommiſſion geſtellet, die
Schriften der Provinzprokuratur auf das

Kſrengſte unterſucht, und nach befrud. uen
unzahlbaten Verrathereyen, ſchauelichen

92 Viu
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Wuchereyen, und mehr bergleichen Buben—
ſtreichen, der Grundſtein zur ganzlichen
Aufhebung des Jeſuiterordens gelegt.
Sodann ſchickte der Konig einen Kurier
nach Wien an den kaiſerlichen Hofe, und
gab ihm Nachricht von allen dem, was
in Wien und Madrit vorgegangen.

Pater Bartlme Schlieff hatte in Ma—
drit ſeinen Mann, der ihm unter der
Hand alles, was geſchah, berichtete.
Da er die ganzliche Entdeckung aller ſei«

ner laſterhaften Bubenſtreiche verualm,
und, wie es ihm tunftighin gehen wurde,
der an ſo vielen entſetzlichen Begebeuhei—
ten die einzige Urſach geweſen, ſich ſelbſt
leicht vorſtellen konnte; kochte er ſich mit
einem ſpaniſchen Chokolade ein Loth Lau.
dani puri, welches er aus der Hausapo—
thecke geſtohlen, wie man es ſpater ent—
deckte, und fraß es vor dem Schlaffenge
hen fleiſſig auf. Folgenden Tages fruhe

9 ſollte er die erſte Meſſe leſen; da er alſo
nicht kam, lief der Frater Sakriſtaner in
ſein Zimmer, um ihn zu ermahnen: indem
er aber kein Ingredere bekam, machte er

dig

J
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Sie Thur auf, gieng hinein, und traf den
Vater mit blaſſer Geſichtsfarbe unbeweglich
uiim Bette liegend an. Der Frater eilte
alſogleich zum Pater Prapoſitus, deutete
ihm die Sache an, und machte Lärmen
im ganzen Hauſe, der Pater Provinzpro—
kurator ware des gahen Todes geſtorben
Alles lief herbey. Der Intirmarius domus
fuhlte den Puls; allein er ſchlug nicht,
obgleich der ganze Korper nicht kalt, noch
auch die Gliedmaſſen erſtarrt waren. Man
Ließ ihm zu Ader an verſchiedenen Theilen
des Leibes; ds gab uberall Blut. Man
verſuchte ihn durch verſchiedene Mitteln
zum Leben zu erwecken; allein alle halfen
nichts, und man fand immer einige un—
fehlbare Zeichen des wirklichen Todes,
doch auch zugleich einige unfehlbare Zei—
chen des noch nicht erloſchenen Lebens.
„Man ließ ihn alſo in ſeiner kage, wie
man ihn gefunden hat. Jndeſſen wurde
VDie Sache in der ganzen Stadt verbreitet,
und alles ſchrieb dieß offenbare Wunder—
werk der Frommigkeit ſeines Lebens zu;
zja man ſprengte ſogar unter dem Pobel ei—
nige Mirakeln aus, welche dieſer Heilige

in
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in ſeinem Leben ſoll ausgeubt haben, die
er aber immer zu verſchweigen ſuchte. Er
ward gemalt und in Kupfer geſtochen,
und jede chriſtliche Seele wollte eine kleine
Deliquie von dieſem Manne Gottes erhal—

rten. Es wurde ſo ein Anlauf der Aber—
glaubigen in dem Profeßhauſe, daß man
ſich benothigt fand, an alle Eingange des
Hauſes eine verdoppelte Militarwache zu
ſtellen. Der Hof ſandte ſeine Leibarzte
ab, um die Sache genau und unpar—
theyiſch zu unterſuchen; allein, weil Hip—
pocrates und Boerhaave nichto davon ge—
fhrieben hatten, konnten ſte keineswegs
tlug daraus werden: ihr Urtheil, ſo ſ.e
von ber ganzen Sache bey Hof fallten,
beſtand in dem, daß dieſe Begebenheun
zwar kein Caſus Supernaturalis, doch aber
ein Caſus Praeternaturalis ware. Nach
dem alſo zweymal vierundzwanzig Stun—
den voruber waren, und der groſſe Wun—
dermanu ſich unter den itrbiſchen Geiſtern
nicht mehr lebendig zeigen wollte, wurde
er in eine becherne Sarge von Seite des
Hefes, der Regierung, und der Jeſuiten
veiſtegelt, und in die Grufte der Proſeß—

hauſes
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hauſeskirche unter das Hochaltar hinabge—
ſetzt. Die Jeſuiten nahmen ſodann durch,
drey Tage von verſchiedenen hohen und
niedern Standesperſonen, wie auch von
allena Ordens geiſtlichen, die Dominitan er

ausgenommen, die Gratulationen zu einer
unausbleiblichen Heiligſprechung an.

Bey dieſer Gelegenheit wurde ich
meines Erachtens, ſehr unbillig handeln,
wenn ich meinen keſern die prachtigen dul-
fragia verſchweigen wollte, welche die Je—
ſuiten von dieſem Pater machten, und
welche ich auf eine ganz ſonderbare Art
in meine Hunde bekam. Suffragia hat
man bey den Jeſuiten jenen Brief betitelt,
welchen das Kollegium, in dem der Je—
ſuit geſtorben iſt, an alle Haufer der Pro—
vinz abſchickte, und hiedurch die gewohn
lichen zwey Meſſen von jedweben Prieſter,
von den Scholaſtikern und Brubern aber
ebenſoviele Roſenkranze und den Ablaß der
nachſtfolgenden heil. Kommunion fur die
Seele des Verſtorbenen verlangte. Nun
dieſer Brief lautete fur unſern Pater alſo:

Reve.
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Reverende in Chriſto Pater!
Pax Chriſti!

»to yVWon medioeri omnium dolore amiſimus

Virum omni exceptione majorem, Reve—
rendum noſtrum in Chriſto Patrem Bartho-
lomacum Sehlieff. Natus is erat in prae-
ruptis Styriae montibus ammo die
octava Decembris, immaculatae videlicet
Virginis ae Matris Mariae Conceptioni
ſaera. Ipſam Bartholomaei noſtri concep-
tionem haud temere jam ſanctum ſuiſſe di-
xerimus; cum enim Milſiionarius quidam
Vagus e Societate noſtra in imperviis

illis,

v) Es iſt zu wiſſen, daß die Jeſuiten funf
Gattungen der Miſſionarier hatten. Die
erſten waren die Miſſionarii Indici.
Unter dieſe wurden alle diejenigen gerech
net, die nicht nur in Jndien, ſondern
in China, oder wo immer bei den Hey—
den ſich auhielten; ſie mugen demnach
Prediger, Mathematiker, Aſtronomen,
Bergkuappen, Wechsler, Handelsmauuer,
oder auch, wie iu China, Biſchoffe, und

ja
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illis, aec nivoſis montibus animas Chriſto
luccrifaceret, Mater ipſius undecimo ma-
trimonii ſui anno adhue ſterilis ſola ſacer—
dotali manus impoſitione per Patrem Niſ-
ſionarium ſacta eoncepiſſe perhibetur. Ma-
ter partum jamjam enixura per inſomnium

ſibi

ja wohl gar Staatsminiſter Mauda—
rinen geweſen ſeyn. Die zweyten
waren die ſeit dem Pater Paulus Segne—
ri, der am erſten dieſes ſaubere Hand—
werk. trieb, ſogenaunten Miſſionarii
Segneriani, oder Poenitentiarii. Die-
ſe predigten in Dorfern, Marltflecken,
hauptſachlich aber und am ofteſten in groſ—

ſen Stadten auf einer unter offenem Him:
mel errichteten Buhne von den vpier letze

ten Dingen des Menſcheu, uund vont
bitteren Leiden Jeſu Chriſti. Sie lieſſen
ſich ihre Barte wachſen, hatten daruerne
Kronen auf ihren Kopfen, und geiſſelten
ſich offentlich ſehr blutig. Die Miſſion
dauerte gemjeiniglich an jedem groſſeren Ort
eine Woche laug: am Freytig wurde ei—
ue Proceſſio doloroſa oder poenitenti-
aria gehalten, bey welcher die Leute in
harinnru Sackeu, das Haupt mit Aſche

bellrentt/
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Kihi vas quodciam peperifle viſa eſt; indu-
bio ſane omine quad puer iſte in Vas Ele—
ctionis, quoch alitzuando portaret nomen
Jeſu coram gentibus, a Deo conſtitutis eſ-
ſet. Sexto poſt anno idem Miſtionarius
loca illa peragrans forte fortuna in lume

puerum

beſtreuet, und mit einer dornernen Kro—
ue gekronet, den Leib mit Stricken und
Ketten gebunden, mittiengen, Kreuze zo—
gen, ſich geiſſelten, und mehr dergleichen
Bußpoſſen ſpielten. Die Patres hatten all—
zeit ein groſſes Kruzifir auf ihrer Vuhne
ſtehen, welches ſie mit ſich im Laude her—
umfuhrten, und welches ſchon ofters Blut
geſchwitzet, ſelbes auf die verſtockten Sun

der herabgeworfen, den bekehrten Guno
dern aber vor aller Meuſchen Augen mit
tlarer Stimme. die ewige Verzeihung aller ih
rer Sunden ſoll verſprochen haben. Die
ſes Kruzifir trug der altere Miſſionarius
anſtatt des ſogenaunten Zochwurdigen

Gut bei der Prozeſſion mit; viele bnu—
dert Menſchen krochen auf ihren Knien
nach, und baten von demſel bemdie Verge.

quug ibhrer Sunden. Am Sonntag nuch
vollendeter Miſſion wurde die Proceſſio

glorioſa
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puerum ineidit anseres pafeentem, uni in—
ſiſtentem pedi atque amariſſime flentent:
quaerit e' puero, quid cauſae ſubſit, qnocd
haec ageret? reponit, juſtum eſſe dolo-
rem ſuum, eum anſeres uni longiſſimo ſoepe
tempore pedi inſiſtereont, ipſe vero, qui

tamen

glorioſa gehalten; bey dieſer giengen die

un ſchuldigen Madgen und Knaben weis

gekleidet, und mit Lilien und Roſen ge
iieret, die erwachſenen und alteren aber
mit Palmen vder anderer Baumer Zwei
gen verſehen mit, zum Zeichen, daß ſie
wider den Teufel, das Fleiſch, und die
Welt den Sieg erhalten hatten. Deu
namlichen Sonntag wurde vou allen Sun
dern die Generalbeicht abgelegt, und von
den neiſten dem alteren Miſſionariug ſchrift

lich eingereichet; welche Schriften die
Miſſivnarier in ihren Collegien den ubriaen

Jeſuiten aufwieſen, um die Fruchten ihrer

Arbeiten zu verkündigen. Zu Erlau
in Hungaru fragte ein ſolcher Miſſiona—
rius in Gegenmart des Biſctboffs einen
Schulſnaben aus der funften Schule, wie
ihm die Miſſionspredigten gefallen? Der

—e Biſchoff verlangte von dem Knaben, in«
dem
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tamen homo eſſet, id ipſum imitari ne-
quiret: cumque Pater Miſſionarius ipſum
reltet eludere, dicens anſeres etiam volare
poſſe, non polſſe valore homines; in ſar-

craſti-

dem er ein Poet ware, ſo ſolle er in Vera
ſen autworten; hierauf extenporirte er fol,
gendermaſſett:

Tota fuit de Judieio tua Coneio nuper;
Tota tamen caruit Coneio Judicio:

Proxima, qua ſiygias meditaris dicere ilarhas,
Ne careat flamis, hane prius lpſe crema,

Oie Dritten waren die Miſſionarii Cateche-
tiei. Dieſe hielten in den Stadten, oder
auch in den uahe gelegenen Dorfſchaft eu
ihre Kiuderlehre: ſie lehrten und predigten
auch unter freyem Himmel mit ſehr. auf
fallenden Zeremonien; wovon wir ein noch

lebendiges Beyſpiel au dem ubrigeus wur

J

digen, und dermalen gar ſchon Zochwur—
digſten Mann, dem iufulirten Probſten,
Jgnatz Parhamer aufzuweiſen haben.
Er hat, um viele andere Gauckelehen zu
verſchweigen, in Wien jahrlich eine Haupt—
prozeſſion, oder katechetiſchen Eintug an—

geſtellet, wobey einige ſehr groſſe uud
koſt
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craſticum ſolutus riſum puer repoſuit:
Quac tu mili nova narras? Pater! nun-
quid anſeres alas habent, non hubent ho-
mines? verum pedibus homines petinde,

at-

koſtſpielige Buhuen in der Stadt herumge—
tragen wurden. Dieſe Buhnen hattetu

verſchiedene Geſchichten des alten und neuen
Teſtaments vorgeſtellet; wozu er einer groſo

ſen Anzahl kleiner verkleideter Buben fich
ziu bedieuen beliebte. Die Sache iſt unoch
in alljiu friſchem Gedachtuiß, als daß mau
ſie umſtandlicher beſchreiben ſollte. Zur

 Zeirt, da er noch ſich in prima furia
ſeines katechetiſchen Eifers befaud, ließ er

ſich auch einen langen Bart wachſen z
und da ihn einmal eine gewiſſe Standsper;

ſon fragte, warum er ſich ſeinen Bart
nicht abſcheren laſſe? gab er zur Antwort?
„Dieſen Bart werde ich lebenslanglich,

zur Chre meines in der St. Stephausz
kirche gebarteten Heilandes beybehalten;

A und alle Schatze der Welt werden
 mich zu deſſen Ablegung niemals

bewegen konnen.“ Nach einiaen Wo—
chen darauf wurde er irgend wohin ber
rtuffen, und wegen ſtiner beſtandin guten

Launo
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atque anſeres proviſi ſunt a natura; nee
tamen queunt ita, prout anſeres, ſuis uti
pedibus homines. Iſthoc non leve ſane
magnae in parvo corpore mentis argumen-

tum

Laune zu etwas anderm ernannt. Er lies
ſich alſogleich den Bart abnehmen, und
brachte es endlich durch ſeine Amtever?
dienſte ſo weit, daß er anſtatt ſeines ger
barteten Heilandes einen goldenen und an

eine goldene Kette geſchmiedeten Heiland

ſammt einem ſehr eintraglichen Stuck Heu
laudes bekam. Die vierten waren die
Miſſionarii Vagi. Dieſe hatten die nam
lichen Verrichtungen, welche die cateehe-

tiei; met dem eintigen Unterſchied, daß
ſie beſtandig auf dem Land, in tiefen
Waldungen, in hohen Geburgen, und mit
einem Wort bey Leuten, zu welchen nien
mand andrer kommen wollte, noch auch
zu kommen verordnet wurde, herumwau

derten, und dieſelben in der Chriſtenlehre
unterrichteten. Dieſe ware eine der lobt
wurdigſten Verrichtnugen des Jeſuiteror—

dtens geweſen, wenn ſie nicht gemeiiglich
lauter dumme, trage, wiit ihrem Beruf
unzu friedene, und zu nichts andern brauch

bare
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cum miratus Pater, querum a pauperrin.s
alioquin parentibus expetitum ſecum abu—
cit Graccium, ibidemque a LKectore Col-
legii Ferdinandaeo Societatis Jeſu Scmina-

rio

bare Leute dazu verorbnet hatten. Obgleich

die Jeſuiten mit dieſem Amt in ihren ofr
fentlich herausgegebenen Buchern ſo viel
Weſene machten, ſo waren doch eben dieſe
Miſſionarier bey ihnen die verachtlichſten.

Denn ſie nahmen nur ſolche dazu, die
keine quatuor votorum protfeſsi wareu
und bey ihnen Gritſche genanut wurden.
Ein ſolcher war ihr heiliger Francifeue
Regis; ein Mann, der bey dergleichen
Verrichtuugen ſehr vieles beſchwerliches aus:

zuſtehen hatter man findet es in ſeiner Ler
beuageſchichte, daß er beflieſſentlich ſeine
Wiſſenſchaften und Fahigkeiten inmmer ver:

vborgen habe, damit er von ſeinen Miut:
brubern verachtet, und zu dieſem heiligen

Amt verordnet werde. Da maun uach
ſeinen Tod ſo beſondere Thaten aufzuwei—
ſen hatte, wurde er von dem heiligéen
Vater in die Zahl der Heiligen gerechuet.
Die Jefuiten ſchamten ſich, daß ſie einen
Sritſch, das iſt nach ihrer eigenen Augle:

zuug
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rio edueandus traditur; ubi ſummo ſem-
per erat Moderatoribus ſuis ſolatio.

9

2

Ab-
guung, einen Eſel fur einen ihrer heiligen
aunehmen und verehren ſollten; darum lie:

ſen ſie in allen Bildniſſen dieſes Heiligen,
was ſie bey keinem andern thaten, dieſe

unterſchrift ſetzen: S. Franciſeus Regis
e Soc. Jeſu, quatuor votorum Pro-
Ffeſsus. Wobey iu bemerken iſt, dat
bey ihnen die quatuor votorum Profeſ-
ſi ſich e Societate Jeſu, die Gritſche
aber nur Societatis Jeſu unterſchrieben.

Die fuuften endlich waren die
NMiſsionarii Caſtrenſes, die ſogenaim:

ten Feldpatres. Von dieſen ware zwar
ſehr vieles zu ſagen; allein ihre Thaten
ſielen ohuehin ziemlich in die Augen: Die

gewiſſen Geheimniſſe ausgenommen zwel
che nur das Privatintereſſe, der Jeſuiten
bey den Hofen verurſachte. Z. E. ſoll es
richtig ſeyn, daß zur Zeit des ſiebenjahri:
gen preuſſiſchen Krieges die oeſterreichiſchen
Jeſuiten den preuffiſchen Jeſuiten durch
ihre Feldpatres ſchoue Dienſte geleiſtet hat:

ten; u. d. m.
Dieſes ſummum ſolatium, welches die

Mode-
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Abſolutis humanioribus Muſis in Societa-
tem noſtram admiſſus eſt, atque Viennae
ad, S. Annam primum probatus. Egre-
gia iſthie jam praebuit heroicarum illaruni,

quas

Moderatores an ihren Knaben hatteu,
pflegten ſie auch unter einander recepto
Jeſuitis vocabulo ihre Caigeriam zu
nennen; dahero wurde ſo ein ſchoner Bub
mea Gaigan, oder meus Albicans

betitelt. Derley Gaigas mußten in Uni—
verſitaoten die jungern und ſchoneren
Scholaſtiei ihren alten Patern abgebeun.

Dieſes Primwim bedeutet den zweyjahrigen
Novitiat, in welchen das erſte Jahr der
Novitz die Soecietat, das iweyte aber die
Soecietat den Novitz probirte, ob ſie ein

ander anſtundig waren. Die lecunda
prohatio war das nach dem Noviziat

folgende zweyjahrige Juniorat, in wel,
chem der Junior mit keinem Veteraner
ohne Erlaubniß ſeiner Direktors reden
durfte. Die tertia probatio war das
nach der vierjahrigen Theologie, und ſchon
erhaitenen Prieſterthum folgende Terziorat,

b in
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quas per omnem deineeps vitam exereu-
erat, virtutum pracludia: tantae cumpri-
iis erat ſacrae ſimplieitatis ac innocen-
tiae, ut vice quadam e Novitiorum Ma-
giſtro ſocietaretur, cur Moniales D. Ur-
ſulac, quarum Jeſuitae ſunt Conſeſfarii,
non potius ad Conſeſſariorum ſuorum cu-
bilia confeſſum veniant; quod utpote de-
centius foret, quam quod Conſeſſarii acd
eonfitentes ſuas ire cogerentur? quod ſim-
plieitatis ipſius argumentum providus ſpi-
rituum Magiſter exemplo Chriſti in do-
mum Peccatricis Magdalenae deſcendentis
eluſerat. Iillud quoque iſthie loci haudqua-
quam practereundum putamus divinae, quo

indu-

in welchem es ſehr ſcharf zugiens, um den
Geiſt eines jeden zu prufen, ob er zu ei:
nem Betbruder, oder aber zu einem mit

macher tauglicher ſeyun werde. War er
fur die erſtere Klaſſe beſtimmt, ſo konnte
er ſich des ſicheren Gritſchats truſten:
war er aber zur zweiten pradeſtiniret, ſo

wurde er richtig ein quatuor votorum
Profeſſus. Was dieſes vor ein Lhier
geweſen ſey, werden wir bald in eiuer
Aumerkung erklaren.
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indubiam Bartholomaei noſtri in Societatem
ſilii ſui Jeſu Chriſti vocationem conſirma-
vit, gratiae argumceutum: quum nempeo al-
terum jam prope emenſurus erat ſuae pro-
bationis annum, ſpesque omnis abeſſet ſo-
re, ut unquam ſtaturam adipiſceretur ca-
nonicam, neceſſariam ipſi e Societate di-
miſſionem adnuntiavit Novitiorum Magi-
ſter. Bartholomaeus hanc lachrimantibus
oculis excipiens, prout ipſe appellaverat,
ſpiritualis mortis ſuae ſententiam, dum
dormitum irent omnes, ipſe ligneam Bea-
tae Virginis ſtatuam publicae Novitiorum
venerationi in ara Novitiatus expoſitam
clam ſecum acd dormitorium deferen, no-
ctem integram ardentiſſimis ad Deum,
Virgineamque ejus Matrem precibus im-
penderat. Sequenti mane omnibus in ad-
miraãtionem raptis tanto, quanta fuit Bea-
tae Virginis ſtatua, altior, pedem videli-
cet integrum major ad Novitiatum compa-
ruit Bartholomaecus: quo manuſeſto ſa-

ne

x) Kein Exjeſuit, der in Wien bey St. Anna
im Novitiat war, wird es leuguen kon
nen, daß man ihm dieſe Geſchichte erzeh—

let babe, und daß es von dem Novitzen
L meiſter
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ne miraculo Deus ipſum in Societate Filii
ſui conſer vandum eſſe indicaverat. Emen-
ſo ſuae probationis cutriculo, dum pro
more Socicetatis tria vota ſimplieia nuncu-
paret, in animi deliquium lapſus id unum
fracta voce ingeminabat: O Caſtitas! Ca-
ſtitac!

Undo dein anno Leobii muſas huma-
niores repetiit, duobus Tyrnaviae Philo-
ſophiam, uno Graecii linquas Graecam
Hcebraiceam, tribus Viennae Matheſien ſu-
blimiorem condicit. Poſt haec Veoſtadii
Syntaxim Grammatiecae junctam uno, uno
Poëſim Lineii, uno denique Cremſui Rhe-
toricam docuit. Theologiam quadriennio
Viennae audierat, tanta ſui commendatio-

ne, ut, dum Univerſam defenderet, Do-
minicanus Theologiae Lector ipſum op-
pugnans, ſe a nullo unquam Jeſuita ſrien.
tiam Mediam tam exacte propugnatam,
nec Incarnationis Miſterium tam luculenter
expoſitum audiviſſe Fateretur. Tertium
Judenburgi probatus ob ſingulare perſua-

dendi

meiſter den zu kleinen Novitzen ſey ange
rathen worden, ſie ſollen ihre Zuflucht
zn dieſer Statue nehmen.
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dendi donum Viennam ad S. Annam die-
bus feſtis ad concionem dixit, tanta audi-
torum multitudine ſemper congregata, ut
ob templi anguſtias altero jam menſe ad
Domus Profeſſae Eccleſiam ipſum transfer-
ri oportuerit. Verum hie tantus ade-
revit auditorum numerus, ut ſemel mulie-
rem., ſemel Virginem oppreſtferit.

9

Quapropter ampliora tanto viro competere
pulpita, unanimis omnium ſuit ſententia:
Miſſionibus igitur Indieis conſecrandum pu-
tavere Superiores; quod munus ipſe tanta
alacritate, tantoque cum gaudio arripuit,
ut dum illi ſumto prandio Provincialis ic
ipſum coram omnibus in reſectorio adnun-
tiaret, veluti e S. Franciſei Xaverii, ita

n ex

H Der Hiſtoricus Domus Profeſsae mag
es wohl ſelbſt nicht gewußt haben, daß
er ſo richtig die Sache ausgedruckt hatte,
die ſich mit dem Pater Bartlme und des

Jſaaks Mutter ereignete, da dieſer Feyeru
tagsprediger im Profeßhauſe war. Der
Ausdruck iſt zweydeutig, und man muß
zweifelu, ob das oppreſſit mit nume-
rus, oder mit dem nominativus oc—

eultus fonkordirt ſtyn.
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ex ipſius quoque pectore flamma prorum-
pere cunctis adſtuntibus videretur. Anno
altero ſeeunda Februarii quartum Pontifici
lVotum dixit ſeque arduo in Paraqua-
riam intineri aceinxit. Heroica, hu—-
manis prorſus majora, quac in hiſee miſ-
ſionibus patravit, facinora, atque alia,
quac poſt has tam in hiſpanica, quam in
auſtriaca geſtit provincia, uti miracu—
loſum ipſus ex hae vita deceſſum cum
uberioribus Virtutum eius eneomus pro
conſuetis Provinciae noſtrae annalibus

2

reſerva

Dieſer iſt der eigentliche Ausdruck, womit
die Jeſuiten ſagen wollten, daß jemaud
ein quatuor votorum profecſius
geworden ware. Um dieſes umſtanblicher
zu erklaren, wurde der Raum hier zu klein
werden; habe dahero folche Er klarung für
den zweiten Anhang an das Ende vor—
behalten.

1*) Dieſe Annales wurden beſtandig von ei—
uem Ort der Provinz zu dem auderu her—

umgeſchickt, und enthielten die Heldeu—
thaten der aus dieſer Provinz im vorher—
gehenden Jahre verſtorbenen Jeſuiten: ſie

wura















123

fangen nehmen; er iſt auch bis heutigem
Tage nicht an das Licht gekommen.
Und dieß war alles, was der ſpani—
ſche Kurier mit ſeines Hofes Nachricht

auswirkte.

Aloyſia hatte von dem Tag ihrer Los—
ſprechung freyen Zutritt bey dem Konig;
und ihr Mann Jſiaak wurde zum kriſtli—
chen Hofiude ernannt. Er befand ſich bey
bdieſem Amt ſehr wohl, bis er endlich mit
einem Uriasbrief nach Peru, und von da
zum Vater Abraham geſchickt wurde. Dann

iſt Aloyſia als Hofdame aufgenomnien,
und hiedurch wie es namlich ſchon ihr
erſter Beruf war abermal eine Jeſui-
terinn worden.

r) Nur derjenige wird es nicht begreifen kon

nen, warum dieß geſchehen ſey, dem es
unbewußt iſt, wie wejt ſich die Jeſuiten-—

griffe vor Zeiten bey dem wieneriſchen Hof

erſtrecket hatten.
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So gieng es in
welchen die Jeſuiten
waren!

jenen Zeiten zu, in
pabſte und Konig



Anhang.





Anhan g.
J.

„Ich habe in einer Anmerkung uber den
Ausdruck: Wechſel funfter Klaſſe, eine
Erklarung der Jeſuitenwechſeln verſpro—

cheu. Hier iſt ſie:
Daß die Jeſuiten in allen Theilen

der Welt ihre Banken hatten, ware uber
fluſſig zu erweiſen; allein wie ihre Wecho
ſel eingerichtet waren, wiſſen es bis heue
tigen Tages ſehr wenige, auch ſogar von
jeuer Klaſſe der Menſchen, welche immer
die Geheimniſſe der Jeſuiten ſtudirten.
Wenn ſie dieſes ergrundet hatten, wur—
den ſie die Jeſuiten zwar in die Enge ge—
trieben, niemals aber ihre ganzliche Auf—
hebung befordert haben. Allein von die—
ſem ein andermal, und zwar in einer

Schrift, welche ich unter dem Titel: „Mei—
ſten
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ne Muthmaſſungen, daß es immer Jeſul—
ten geben werde;“ ſo bald es moglich,
will drucken laſſen. Die Wechſeln
der Jeſuiten waren in funf Klaſſen einge—

theilt; mit der erſten hatte es folgende
Beſchaffenheit: Jch wollte z. E, aus Wien
in welch immer einen Theil der Welt rei—
ſen, dabey aber keine Munzen, oder ſouſt
welche Papiere, ſo man abermal in ei—
nem andern Lande aus und umwechſeln
mußte, mitſchleppen; gieng ich in das
Profeßhauſe der Jeſuiten, und erlegte, ich
will ſagen dreiſigtauſend Gulden dem Pro—
vinzprokurator. Dieſer gab mir dafur
ein weiſſes Stuck Papiers, welches einen

Triangel, ein Quadrat oder welch immer
eine Figur, in der. Groſſe eines halben
wieneriſchen Bankozettels vorſtellte: er er—
mahnte mich aber zugleich, daß ich nir—
gends dieſes Papier aubringen werde, als
wo ich ſagte, daß ich das Geld erheben
wolle, z. E. in Madrit, und daß ich nur
die erlegte Summe, wie auch den Ort,
das Jahr, das Monat und den Tag, in
welchem ich das Geld erlegte, nicht ver—
geſſen ſolle; ſonſt wurde alles verloren

ſeyn.
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ſeyn. Dies weiſſe Papier gab ich ſodann,

wie ich ſagte, z. E. zu Mabrit im Prö—
feßhauſe dem Prövinzprokurator. Dieſet
fragte mich, wie viel ich erlegt habe wit
auch, wo? in welchem Jahr, Monat und
Tag? Darauf nahm er ein groſſes Buch,
in welchem alle erdenkliche Figuren abge—
zeichnet warren, legte auf eine mein uber—
brachtes Papitr, welches vollkommen mit
ſeiner Figur eintraf; und ſodann zahlte er
mir meine dreißigtauſend Gulden baar, oh—

ne allem Aobruch, aus; oder, wenn ich
weiter reiſen wollte, gab er mir ein neues
Papier mit den namlichen Warnungen,
die ich in Wlen bekommen habe. Kam

ich mit ſo einem Papier nach Jndien, oder
ſonſt wohin; wo ich auslandiſche Waaren
kaufen wollte, z. E: Zimmet, Chinarinde,
vder auch Perlen, Edelgeſteine, u. m. d.
ſo habe ich ſtätt des baaren Geldes, wenn
ich wollte, alles dieſes um einen ſehr lei—
dentlichen Preis durch die Jeiniten haben

konnen; die mir es aber nicht ſelbſt gaben,
ſondern mich bey andern gewiſſen Kauf—
leuten augewieſen hatten. Derley Pa—
piere hat man in allen Profeßhauſern der

i Jeſuiten
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Jeſuiten erheben konnen; allein unter mil—
lionen gab es nicht zwey Stucke, welche
einander vollkommen gleich waren geſchnit«

ten geweſen. Man fand nach Aufhe
bung der Jeſuiten ganze Kuſten mit der
gleichen Papierchen angefullt; allein man
glaubte, es waren nur Abſchnitze von an
dern Papieren, und warf ſelbe in das
Feuer. Ja, wenn man es auch gewußt
hatte, daß ſo dieles daran gelegen ware,
ſo fehlte doch der Schluſſel dazu, wieviel,
wohin, zu welcher Zeit, u. ſ. f.

Die zweite Klaſſe, ihrer Wechſeln war
alſo beſchaffen: Jch war z. E. in einem
Ort wohnhaft, wo die oſterreichiſche Pro
vinz ein Kollegium oder eine Reſidenz hat—

te, und ich ſollte in Wien tauſend Gul
den bezahlen; ſo gieng ich zu dem Rector
Collegii. oder Suberior Reſidentiæ, und
erlegte ihm die tauſend Gulden. Dieſer
ſchrieb dem Propinzprokurator folgender

maſſen:

Reverende
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KReverende in Chriſto Pater!

a/ul ꝓignetur Reverentia Vaſtra er Caſſa
Collegii (oder Refidentiæ) Domino N. N.
ſolvere Florenor Rbenenſes mille; quam cgo

ſolutionem pro parte Collegii (oder Keſiden.

tiæ) ratam babebo. Se.

Dieſen Brief gab er mir, und ich
uberſchickte ihn meinem Glaubiger; kam
nun dieſer Dominus N. N. zu dem Pro—
vinzprokurator, ſo bekam er gegen dieſe
Schrift ſeine tauſend Gulden ohne allem

Abbruch.

Die dritte Klaſſe war ganz ſonder—
bar: wenn man eine Diſpenſazion oder
ſonſt welches Erlaubniß von dem Pabſte

aus Rom verlangte, ſo gieng man in das
Profeßhaus, erlegte da die Tare, und
holte zur von dem Provinzprokurator be—
ſtimmten Zeit ſeine Diſpenſazion oder Er—

laubniß ab.

i 2 Dle
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Die vierte Klaſſe beſtand in dem,
daß diejenigen, welche aus den pabſtlichen
Staaten kamen, im Profeßhauſe fur pabſt
liche Dukaten reine Kremnitzer erhalten
konnten.

Die funfte Klaſſe war ſo beſchaffen,
wie es bey allen offentlichen Wechſelherren

gewohnlich iſt; doch mit kleinerem Jntereſe
ſe. Allein dies geſchah nur demjenigen,
welcher von einem Jeſuiten eine Empfeh—
lung mitbrachte, daß er ein Mann ſey,
welchem zu trauen ware. Die Juden
hatten hiebety ihren guten Gewinn.

Die tte Klaſſe hieß Cambium Jeſuin
ticum die 2te Cambium Provinciale; die
zte Cambium Saerum; die ate Cambium
Pontiſicale; die gte Cambium Chriſtia-
num.

J.
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ſl.

r

JJch habe auch eine Erklarung des Aus—
druckes: quartum Pontifiei Votum dixit;
verſprochen, und zugleich hinzu geſetzet.
dieſer ſey der eigentliche Ausdruck, wo—
mit die Jeſuiten ſagen wollten, daß der
Pater ein quatuor votorpm Proſeſſus ge—
worden ſey. Dieß aber geſchah folgender

maſſenun

Nachdem ein Jefuit durch 17. Jahre
ſchon in der Geſellſchaft war, und ſich

t durch dieſe Zeit ausgezeichnet hatte,
ob er kalt oder warm ware, ſo hat
er ſeine Vata ſolemnia ablegen muſſen.
War er ihr Mann, ſo ward er zu dem
quartum votum gelaſſen. Dieß geſchah
gemeiglich den 2ten Februar, am Maria
Lichtmeßtage. Durch drey Tage vorher
mußte er eine Kecollectionem Spiritus
machen, und offentlich in der Stadt, mit
einem langen weiſſen Satk uber die Achſeln,

betteln
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betteln gehen. Dieſes Betteln gehen iſt
aber in ſano ſenſu zu nehmen; denn es
war ihm nur in gewiſſen, von der Obrig—
keit der Jeſuiten beſtimmten Huuſern zu
betteln erlaubt. Durch dieſe drey Tage
ſpeiſte er in der Mitte des Refektoriums
beyh einem kleinen Tiſch, im Mantel, mit
aufgeſetztem Hut, welcher rundherum her
abgelaſſen war. Ringsherum lagen jene
Sachen, ſo er erbettelte, auf der Erde,
1. E. Koffee, Zucker, ein mit roſenfaär—
bigen Maſcherln geziertes Lamm, eine
Spanſau im Vogelhauſe, eine Baßgeige,
eine Kindswiege, und mehr dergleichen,
was namlich der gute Willen der Frauen
obbemelter Hauſer war: die Dukaten aber
lagen in ſeinem Hoſenſacke. Den letzten
Tag machte ihm zur Tiſchzeit der jungſte
Pater quatuor votorum Proteſfus von der
Kanzel herab eine Exagerationem Defece-
tuum. ju welcher er ſeine Defedtus dem
Exageratori ſchriftlich einſchicken mußte.
Den namlichen Tag, in welchem er das
quartum votum ablegen ſollte, las er kei
ne Meſſe; ſondern es war um 8. Uhr in
der Lirche dat Hochamt, unter welchem

der

—.r



135

der Rector Collegii bey dem ſogenannten
Frauenaltar ſeine Meſſe geleſen. Dieſer
Meſſe wohnte der Pater bey; nach der
Kommunion wurde das Konfiteor gebetet,
der Zeltor wendete ſich mit der Hoſtie
um, und vor dieſer legte der Pater ſein
quartum Votum ab. Er las ſelbes aus
einem mit ſeiner eigenen Hand beſchrieber
nen Papier, welches er zuletzt unter das
Patin, uber welches der Retitor die Hoſtie
hielte, demſelben in die Hande legte. So—
dann wurde er mit der obbemelten Hoſtie

kommuniziret. Der Jnnhalt dieſer
Schrift beſtand in dem, daß er Gott dem
allmuchtigen die ewige Armuth, Keuſch—
heit, und Gehorſam in der Geſehiſchaft
Jeſu gelobet, Seiner pabſtlichen Heiligkeit
aber den ſtrengſten Gehorſam ſchworet.
Dieſer Gehorſam erſtrekte ſich acl Miſſio-
nes Indieas, und auf andre dergleichen

Kleinigkeiten, welche die ganze Welt nur
zu ſehr empfinden mußte. Die Schrift
wurde von dem Pater unterſchrieben, wie
auch von dem Rektor, wobey der Aus—
druck: in manus meas quartum Pontifiei
votum dixit, zu bemerken iſt. Dann wur—

de
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be die Schrift dem General nach Nom
uberſchickt, 2c.

Ein ſolcher quatuor Votoruüm Pro.
rfeſſus konnte nicht mehr aus der Geſell—
ſchaft gehen, es ware dann, daß er ein
Karthuſianer werden wollte. Wir haben
Beiſpiele davon, daß ſich einige hiezu ent—
ſchloſſen haben. Er hat auch keine geiſt
liche Wurde, keine Dommherrenſtelle, kei—

ne Probſtey, kein Biſtthum, keinen Kar—
binalshut annehmen konnen, es wate denn,
daß es ihm ſeibſt der Pabſt in Virtute S.
Obedientice, ſub unathematis commi-
natione befohlen hatte. Hingegen hat
nur er auf hohen Schulen doziren, Rek
tor, Provinzial, und General werden
konnen.
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